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Berlin, den 9. September 1911.

Apokrypha.

lsre d: Und Paris warwohlwieder sehrnett? Nichtzu heiß?
Jules: Gar nicht. Höchstangenehm. MancheTheile durch

Wassermangel und Verschlammung imAthem etwas verdorben ;

aber die Heimath riecht schließlichimmer gut. Besonders Unser-
einem, der sie so selten sieht. Abends im Vois: Sie hätten den

Eharme geschlürft«.Und überall, wo es sonst kribbelt, so wunder-

voll leer. Außer dem politischenPersonal, das ja konsignirt blieb,
kaum ein Mensch aus der Gesellschaft, die von November bis

Juni das Wetter macht. Jch habe den Reiz der Stadt selten so

störunglos genossen. Eine Sonderfreude war mir natürlich noch,
wieder ein paar Tage mit meinem Bruder verleben zu können.

Alfred:DerindenBerathungendie englische Stimmesührte2

Jules: . . . Die witzige Art Jhres Ausdruckes ist mir stets
ein neues Vergnügen. Eure Excellenz wissen,wie hoch wirFran-
zosen die Originale schätzen.Wenn Sie also auf solcheWendnngen
Werth legen: warum nicht? Die an sichbedauerliche Meinung-
verschiedenheit, der ich nun schonsoostdas Bergnügen,mitJhnen
Plaudern zu dürfen,zu danken hatte,ist in demBoden gewachsen,
über den wir mit England einen Vertrag geschlossenhaben. Daß
man sichunter gutenFreunden auch weiter zu verständigen sucht,
scheint mir nicht auffällig. England ist in Marokko, in ganz Asrika

Hauptinteressent Paul vertritt die Republik in diesem uns be-

sreundeten Land und kennt die Stimmungen und Absichten der

wichtigsten Personen. Er saß schon in London, als Lord Laus-
31
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downe sichnoch mit den Leuten desMaghzen überGrenzverletz-
ungen und Handelsscherereien zanken mußte. Er und ich (von
Madridher), wirkennen die Materiejavonihrer Geburt an. Und

wenn unser Eode auch die Suche nach dem Vater, der sichnicht
nennen will, verbietet, so ist doch ziemlich bekannt, daß die Däda-

ration franco-anglaise vom achtenApril 1904 auf Pauls londoner
Wirken zurückweist.Keiannder, daß man ihn jetzt nach Paris
bat. Jn der Zeit des bosnischen Konfliktes hatten Sie auch enge

Fühlung mit Jhrem Verbündeten und FürstBülow rief den be-

währten Valkanspezialisten, dem ich gegenüberzu sitzen die Ehre
habe, nach Berlin. Da wir unter keinen Umständen Englands.
Jnteresse verletzen wollen,wars bequem,injedemAugenblickfest-
stellen zu können,wie weit die britische Negirung mit uns gehen
werde. Das ganze Verfahren war durchaus normal. Und (ge-
statten Sie mir, es Jhnen zu sagen) einer der unangenehmsten
Eindrücke dieserletzten Wochen die steteWiederholung des Spott-
wortes, Frankreich habe, wie ein gekränktesKind seinen ,großen
Bruders England als Helfer herbeigerufen. DerSpott trifft uns

Nicht.Wir haben gehandelt,wiejede einer anderen assoziirte Groß-
macht in ähnlichemFall gehandelt hätte; haben nichts gethan,
was in den Augen Unbefangener unsere Würde irgendwie min-

dernkönnte Und ichmöchtebezweifeln, daßdurch solcheEntstel-
lungversuche uns Beiden das Geschäft erleichtert wird.

Alfred: Sicher nicht. Sie erinnern sich gewiß,daß ich in

einem unserer ersten Gesprächeauch maleinen Scherz dieser Sorte

wagte (den Sie mit einem bewundernswerthen Hieb parirten).
Daswar ein Scherz ; unter Gentlemen. Den Sätzen, die Sie so-
eben sprachen, kann ich ohne Vorbehalt zustimmen. Erstens ists
die Sache Jhrer Negirung wen sie, als Experten, denBerathun-
gen zuziehen will,und wirhabenihrnichtdreinzureden. Zweitens
war das Verfahren nicht im Allergeringsten ungewöhnlich.Mit

dem pro toto oder pro parteVerbündetenwill mansich,Schrittvor
Schritt, verständigen.Und politischeMinister, die nichtFachleute
sind, sondernVertreter der Parlamentsmehrheit, wollen in kriti-

schenStunden die bestensunftmännerin derNähehaben.Neben

Jhrem Herrn Bruder-, dessen stille und feine Arbeit ich schon von

Kopenhagen,Vukarest, Konstantin-Mel aus schätzenlernte,hat sich
auch Herr Barrere wieder als sehr nützlicherwiesen. Daß gerade
Italien, dessenOeffentlicheMeinung er so geschicktzu kneten ver-
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steht, zuerst auf die Schwierigkeiten hinwies, die aus jeder Arn-

derung derAlgesirasakte entstehen müßten,war ja sehr lehrreich.
Die Euch offiziellVerbündeten,wollte man uns sagen, haben keine

Lust, Eurer Sache irgendein Opfer zu bringen. Wir waren übri-

gens ohne Jllusionen. Nein: gegen das Verfahren war nicht das

Mindeste einzuwenden. Jch fühle mich sogar verpflichtet, Jhnen
zU sagen-daßich die HaltunthrerLandsleute aufrichtig bewun-

dere. Die Haltung; was sie etwa verbergen sollte, will ich vor-

läufignichtuntersuchen. Siesind nichtnervös gewordenund haben
weder Furcht vor den Möglichkeiten des Konfliktes gezeigt noch
sichzu Schimpfredenherabgelassen. Die France Mjlitaire war ja ein

VischenfrischWotherienredaktion, die glaubte, demVioupiou
schnell noch einen Schnaps geben zu müssen.Jnkeinem der großen

Vlätterfandichein ungezogenesWortüberDeutfchland.Wennich
in unseren«Zeitungenlas, die pariserVresse schütteTag vorTag die

wiisteftenVeleidigungen aufunsere Häupter,mußteichmichimmer
fragen, ob die SchreiberFranzösisch verstehen oder ob sie ihrOhr
nur den kleinen Lärmmachern öffnen. Aesthetisch betrachtet, war

Jhr Aufmarsch ein Hochgenuß Alles würdig, ernst und in bester
Form. Die Marquis, die im Hof der Bastille, wenn ihr Name

gerufen wurde, die Spielkarten hinlegten, lächelnd sich von den

Vartnern verabfchiedeten und in nobler Gelassenheit der Guillo-

tine entgegenschritten,sind noch nicht ausgestorben; und mancher
Roturier hat sich als ihres Schlages gezeigt. Vravissimo! Und

wie fanden Sie oben die Stimmung? Moll oder Dur?

Jules: Readiness is all. Jch fand Volk und Negirung inVes

reitschaft.Jhre liebenswiirdigenWorte ermöglichenmir die heute
nothwendige Offenheit. Wir sind in die seltsamste Lage gebracht
worden, in der vielleicht jemals ein Volk sichzurecht zu finden
hatte. Deutschland will nicht, daßwir in Marokko herrschen. Seit

wann? Der erste Neichskanzlerthatalles Erdenkliche, um uns den

Weg nach Fez zu ebnen ; die Instruktion, die er dem deutschen De-

legirten aufdie MadriderKonferenzmitgab, sagte: Sie haben je-
den Vorschlag Frankreichs zu unterstützenund stets zu betonen,
daßDeutfchland in Marokko nicht interessirt ist.Wir verfügtenin
allen Fällen über die deutsche Stimme; auch, als wir, etwas un-

vorsichtig, den Antrag stellten, allen Signatarmächten die Rechte
dermeiftbegünstigtenNationzuzusprechen(Artikel17). Den zwei-
tenReichskanzler schreckteschon der Gedanke, daß ihm neuer afris

ZU
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kanischer Besitz in den Schoß fallen könne. Der Dritte hatte sich
als Botschafter in Paris jedesmal gefreut, wenn er einen Kob-

nialerfolg Frankreichs melden konnte.Aus demMunde des Für-

sten Bismarck hatte er oft gehört: »Die Republik braucht, um zu

leben, Erfolge ; da sie in Europa nur auf unsere Kosten zu haben
wären, müssenwir froh sein, wenn sie aus anderen Erdtheilen zu

importiren sind.Je tiefer sichFrankreich in Afrika und Asien fest-
beißt,destoweniger hat es hier unseren alten und neuenFeinden
zu bieten.« Sie wissen, daß der großeStaatsmann glaubte, der

nächstebeträchtlicheKonflikt werde dadurch entstehen, daß Eng-
land und Frankreich einander die Vorherrschaft in Marokko be-

streiten, und das DeutscheReich dann dieWahlhaben,auf wessen
Seite es, nach dem Rathnationalen undinternationalenRutzens,
sichschlagen wolle.Bis ins Jahr 1904 konnte bei uns keinMensch
ahnen, daß Deutschland je irgendeinen Anspruch auf Marokko

anmelden werde. Wir verständigten uns in aller Stille mit Eng-
land: und der vierte Reichskanzler findet an dem Abkommen,

desseanhalt ihm früher als den anderenUnbetheiligten bekannt

geworden ist, nichts auszusetzen, weil es die deutschen Wirth-
fchaftinteressenin Marokko nicht gefährden und von Politischen
Interessen des Reiches dort nicht die Rede sein könne. Am vier-

zehnten April 1904 ironisirt Fürst Bülow im Reichstag den Ein-

fall, Deutschland solle »ein Stück von Marokko« fordern. Und er

wußtegenau, um was es sichhandelte. In der Cirkularnote des

Ministers Delcasse vom zwölftenApril1904 waren die vielleicht
allzu deutlichen Sätze zu lesen: »Das marokkanische Problem ist
das wichtigste von allen, mit denen Frankreich zu thun hat; von

seiner Lösung hing die Haltbarkeit und Entwickelungfähigkeituns-

seres afrikanischen Reiches und die Zukunft unsererMittelmeer-

stellung ab. Die englische Anerkennung unseres Rechtes, inMas

rokko Ordnung zu stiften,Verwaltung und Wirthschaft, Finanzen
und Heerwesen des Scherifenreiches umzugestalten, bringt uns

einen Erfolg, dessenBedeutung nicht erst hervorgehoben zu wer-

den braucht.«Aus Berlin kommt kein Wort des Widerspruches
Als, ein Jahr später,aus diesem Haus das Echo üblerLaune nach
Paris dringt, läßt Herr Delcasse, immer wieder, fragen, ob ein

Mißverständnißaufgetauchts ei; er werde gernjede etwa gewünsch-
te Aufklärung geben. Eine präziseAuskunft ist nicht zu erlangen.

E
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SeinerMajestätReise nach und Rede inTangerfolgen.DieVor-
stellung, dieseAktion solle einen deutschenAnspruch aufMarokko
bekunden, muß schnell schwinden. Denn nach dem Rücktritt des

HerrnDelcassåwirdan erhabenerStelle ausgesprochen,nunwerde
Deutschland uns nichtmehr geniren; in dem accord vom achten Juli
1905 (Radolin-Nouvier) werden unsere Sonderinteressen aner-

kanntzamfünftenOktober 1905sagtFürstVülow zuTardieu, seine
Auffassung decke sichmit der Bismarcks und Deutschland wolle,
wennwederdieihmgeschuldeteAchtungnochseinHandelsinteresse
verletzt werde, die Republik in Marokko nicht nur nicht hemmen,
sondern ihrsogar vorwärts helfen zin einem Erlaß an denlondoner

Botschafter bestreitet er, daßDeutschland in Marokko Privilegien
irgendwelcher Art erstrebe. Diese Angaben sind sämmtlichdoku-

mentarisch zu beweisen-Dochich darfwohlannehmen, daßichmich
dabei nicht aufzuhalten brauche und die Thatsachen, ihrem ganzen

Werth nach, Eurer Excellenz noch im Gedächtnißsind.
Alfred: Vollkommen; ich bin ganz im Bild. Nouvier will

kompensiren, Bülow wills nicht. JhrMannwill einZwiegespräch,
unserer eine Konserenz. Wenn Sie mir, sagt er Jhrem Vorgän-

ger, diesen Gefallen thun, werden Sie wahrscheinlich bald ans

Ziel Jhrer Wünsche kommen. JnAlgesiras haben Sie fast alle

Stimmen für sich und wir geben an entscheidenden Stellen dem

Druck nach. Sie setzennicht alles Erhoffte durch, aber das Wich-

tigste. Sind seitdem der Mandatar Europas im Scherifenreich
und wissen, daß von dreizehn Signatarmächten mindestens zehn

zustimmen, wenn Sie Marokko morgen unter Jhr Protektorat

stellen.Nur wir bleiben Jhnenlästig und es gietheute, die Jhnen
(wie der Abgeordnete Graf Castellane) in jedem Monat minde-

stens einmal voraussagen, Deutschland werde die Sache eines

Tages zu einerNiesenerpressung benutzen. Noch aberkommt von

hier nichts Gefährliches Sie beschießenCasablanca: Bülowund

Tschirschkysind ganz einverstanden. Sie besetzenUdjda undlassen

sich in der Schauia häuslich nieder: in der verrufenen Wilhelm-

straßerührt sichnichts. Der Zwang derUmstände bewirkt allerlei

Maßregeln, die mit dem Wortlaut der Algesirasakte schwer ver-

einbar sind. (Die ist ja überhaupt ein Phrasensalat. Der Sultan

wird im selbenAugenblickfür souverain erklärt und mitHeer und

Finanzen, Verwaltung und Wirthschaft unter Kontrole gestellt.
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Vliihender Vlödsinn. Uns spendirte man gnädig die wohlfeilen
Worte souverajnete und jntegrite und Jhnen gab man die Mög-
lichkeit, in Fez die Puppe mit dem grünen Turban nach Jhrem
Belieben tanzen zu lassen.) Hier war man seit Holsteins Abgang
froh, mit leidlichemAnstand aus der Sache heraus gekommen zu

sein, machte Jhnen keine Schwierigkeit mehr und »würdigte
«

stets
Jhre Beweggründe. Herrn Muley Hafid, der sich direkt und in-

direkt anbot, enttäuschteman so lange, bis er zu Jhnen laufen
mußte.Sie sehen, Excellenz, daß ich nichts beschönige.Na, eines

Tages saßen wir Beide dann hier, berochen einander erst ein

Weilchen und machten dann den Vertrag, aufdenich nie stolzwar,
den Sie aber zu Ihren bedeutsamsten Erfolgen buchen durften.

Jules: Heute siehts nicht danach aus. Aber ich verbeuge
mich vor der freundlichen Absicht Jhrer Worte. Gestatten Sie

mir zunächst nur den Hinweis, daß dieserVertrag vom neunten

Februar 1909 Jhren Entschlußzu politischem Verzicht auf Ma-

rokko noch deutlicher ausspricht, als den Englands das Abkommen

vom achtenApril1904 aussprach. Sie sagten darin: »Frankreich
ist berufen, Marokko in Ordnung zu halten ; wir werden es nicht
hindern, haben nur Wirthschaftinteressen zu wahren und ver-

pflichten uns, auch fürDeutschlands Jndustrie und Handel keiner-

lei Privilegium zu erstreben.«Also: politisch gar nicht interessirt,
wirthschaftlich allen anderen Signatarmächten gleichgestellt.Eng-
land, lese ich nun in Jhren Zeitungen, habe für seinen Verzicht
Egypten, Deutschland für seinen nichts bekommen. Als ob wir

1904 Egypten zu vergeben hatten! Da saßEngland ganz fest in

seiner Eitadelle und wäre nur durch eine militärischeNiederlage
zu vertreiben gewesen. Alle Negirungen, vornanFürstVismarck,
rechneten Egypten längstzum britischen Besitz und wir gaben nur

Ansprüche auf, die wir weder verfechten wollten noch konnten.

Was wir opferten, war nicht mehr als eine platonischeLiebe, der

bewußt ist, daß sie den Gegenstand ihrer zärtlichenRegung nie

umschlingen wird. Jn unserer Zunft giebts ja recht wunderliche
Käuze. Keiner hat aber je für möglichgehalten, daßVritanien,
ohne durch eine tötlicheWunde gezwungen zu sein, dieWeltstells
ung in Kairo und amSuezkanal räumen werde. Deutschland hat
nicht nur nichts verlangt, sondern sogar die Erörterung vonKoms

pensationen stets abgelehnt.Das glaubten wir,nachAndeutungen
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von wechselnder Tonstärke, zu verstehen: Seine Majestät hatten
sich sür die Unabhängigkeit des Sultanates und des Sultans ein-

gesetzt und dadurch war Marokko jedem Tauschhandel entrückt.
Jch saß am Pariser Platz, verbarg nicht, daß ich gern über den

ganzen Komplex der franko-deutschen Beziehungen mit den Ge-

schäftsführern desKaiserreiches plaudernwürde,fand aber keine

Gegenliebe. Immerhin: der Streit galt in beiden Ländern als

geschlichtet, die Sache als ganz und gar erledigt. Das ist durch
offizielleAeußerungenbewiesen worden. Jm FallMannesmann
überzeugtedie Kaiserliche Negirung sichso völlig von derGerechs
tigkeit unseres Handelns,daß sie sichentschloß,es in einemWeiß-
buch zu vertheidigenDer von einem klugen,vonbeidenRegirun-—s
gen ehrlich gefördertenVermittler nach allenNegeln geschäftlicher
Praxis unternommene Versuch, eine Einigung mit dem anderen

Minensyndikatzu erwirken, scheiterte in der letzten Stunde, wie

auch bei Jhnen zugegeben wurde, an dem Starrsinn der Herren
Mannesmann. Jn einzelnen anderenFällen hörte ich vonKlagen
deutscher Firmen, konnte aber niemals den Eindruck empfangen,
daßmanhiereinebewußteBerletzungdeutscherJnteressenfürdenk-
bar halte.Werüber dasAlterverzeihlicher Einsalthinausist,weiß,
daß,trotzallenParagraphen, die VormachthundertMöglichkeiten
hat, inWettbewerben ihrenLeuten den Sieg zu sichern. Am Ende

aller EndenwilliandienEngland,inOst-und Südwestafrika und

in Schantung Deutschland, inAordafrika Frankreich den Löwen-

theil des kommerziellen Nutzens für sichhaben. Das liegt in der
Natur derDinge und (mehr noch) derMenschen. Nicht eine Mi-

nute aber zweifle ich, daßwir uns überjedeneinzelnenFall loyal
verständigthätten.UebrigenshättemeineNegirung nichts gegen
ein Schiedsgericht einzuwenden gehabt, zu dem einDeutscherund
ein Franzose einzuberufen und dessen drittes Mitglied durchs
Los zu bestimmen gewesen wäre. Jm Allgemeinen wirds freilich
wohl dabei bleiben, daß der in einem Bezirk Herrschende im Ge-

werbe, wie, nach dem alten Wort, in derReligion,Borrechte hat.
Ihnen, Herr Staatssekretär,hat die Negirung der Nepublik ihre
Dankbarkeit für die intelligente und uneigennützigeArbeit an

dem Februarvertrag deutlich gezeigt und Sie wissen, daß Herr
Pichon Sie besuchen wollte, um hier allerlei intime Fragen zu

besprechen und den Glauben zu entwurzeln,·daß zwischen deut-



348 Die Zukunft.
,-

schen und französischenMinistern ein unmittelbarer Gedanken-

austausch noch jetzt unmöglich sei. Leider kams nicht dazu. Die

vielleicht etwas zu geräuschvolleAnkündung(ich denke dabei na-

türlich nur an die Presse) des deutsch-russischenVagdadvertra-
ges brachte den armenPichon in den Verdacht derUnachtsamkeit
und seinenFeinden die ersehnte Gelegenheit, ihn zu stürzen.Eu-

re Excellenz und ich, wir ließen uns in den leise begonnenen
Verhandlungen nichtstörenund hofftenVeide, fürs Erste wenig-
stens ein Bündniß französischenKapitals mitdeutschem erreichen
und dieser Sozietät im Grenzgebiet zwischenKongo und Kamerun
ein fruchtbaresArbeitfeld schaffen zu können. Da versagteVaris
Jch darf die Thatsache nicht leugnen,mußaber erwähnen,daßdie

Schuld nicht etwa einemMangel an gutemWillen zuzuschreiben
ist, sondern den Persönlichenund sachlichen Schwierigkeiten,die

sich vor dem Ministerium Monis aufthürmten. Herr Verteaux,
die Seele des Kabinets, wurde getötet,Herr Monis verwundet,
die Einheit des Regirungwillens zerstört. Der Kolonialminister
hatteVedenken gegen denVlander gemeinsam zubauendenEisens
bahn, die von Kamerun durch unsere Kongokolonie in den belgis
schen Kongostaat führen sollte; und der Kabinetscheßder diese
Bedenken überwinden konnte, lag im Krankenbett. Acht Monate

hatten wirverhandelt und nach allem Mühen nochkeingreifbares
Ergebniß Grund genug zu Verdrießlichkeit.Nur . . .

Alfred: Vergessen Sie Fez, HerrVotschaster? DenMarsch
derKolonne Moinier? Odermeinen Sie wirklich,daßAlles,was

geschah und die Vorbereitung zum Vrotektorat anzukündenschien,
unter den Begriff des Jhnen anvertrauten Polizeirechtes fiel?

Jules: Das meine ich wirklich. Und bin überzeugt,unbe-

fangen zu urtheilen. Nach Pflicht und Recht haben wir in Ma-

rokko für Ruhe und Ordnung-zu sorgen. Das ist in sämmtlichen
Verträgen anerkannt worden, die wirseit1900, 1nitJtalien, Eng-
land, Spanien, Deutschland, abgeschlossenhaben. Andere Ver-

träge, franko-marokkanische,verpflichtetenuns,inFezundNabat
Militärmissionen zu halten. Der Sultan riefluns zu Hilfe; erklärte
laut, daß nur derAnmarschfranzösischerTruppenihnaus der Ge-
walt rebellischerStämme retten könne. Unsere Offiziere, die Häup-
ter der Missionen, waren bedroht; Franzosen und andere Euro-

päer, darunter auch Deutsche, in Lebensgefahr. Hätte Jhr Kaiser
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da etwa gezaudert? Noch weniger als imJahr 1897, wo er, ohne

sichauf Bertragsrechte und auf deannsch des Landesherrn be-

rufen zn können, seinen Bruder und den GrafenWaldersee nach
Chinaschickte.WirhättendieAlgesirasakte verletzt,wenn durch un-

sere Säumniß der souveraine Sultan ohne Schutz gebliebenwäre.
Keine Macht hat in unserem Vorgehen einen Grund zur Be-

schwerde gefunden. Sir Edward Grey hat imParlament gesagt:
»WennFrankreichdie schwereAufgabe nicht freiwilligübernoms
men hätte,wäre es von uns daruntersuchtworden.«Andere Sig-
natarmächte ließen uns ihrenDankaussprechen. JnJhrerNords
deutschen Allgemeinen Zeitung las ich, daß unsere Aktion in un-

serenRechten begründetsei. Und waren wir nichtängstlich(Viele
fanden: zu ängstlich)bemüht, jedem Mißtrauen auszubiegen?
Statt der geraden und bequemen Straße von Tazza wählten wir

einen schwierigen und gefährlichenUmweg. Jch fuhr nach Kissin-

gen, um Jhnen zu sagen,daßunsereTruppen,sobald der-Zustand
des Landes es irgend erlaube, aus Fez zurückkehrenwerden«
Weder die Aufnahme, die ich fand, noch die Erinnerung an die

Ausdrücke dankbarerFreude, die nach denTagen von Casablanca
aus Berlin gekommen waren, ließ mich, trotz der bedauerlichen
Verschleppung der Kongo-Kamerun-Projekte, erwarten . . .

Alfre d: Daß derPanther auf das Sus losgelassen werden

solle. Unserer Angabe, das Reich sei von deutschen Kaufleuten
um Schutz gebeten worden, glaubten Sie nicht«Herr von Segon-
zac hat ja erzählt, in den selben Tagen sei ein französischesEhe-
Paar der feinstenGesellschaft aus demSus nach demNorden ge-

kommen und habe berichtet, daßunten nicht die allergeringsteUns
ruhe zu spüren sei. Obendrein seien wir verpflichtet gewesen, uns

an die von derAlgesirasakte eingesetzteSchutzinstanz zu wenden.

Agadir ist ein geschlossenerHafen, den fremde Schiffe nicht an-

laufen, in dem fremde Kaufleute nichtHandel treiben dürfen.Als
der Du chay1a, auf der amtlichenSuche nach Kriegscontrebande,
hingekommenwar, gabs inVerlin ein Pfauengekreisch. Aber deut-

sche Kanonenbote und Kreuzer dürfen sich vor den Hafen legen.
Das wäre wohl so ungefähr unser Sündenregister. Doch dieser

Historienabrißhat mich bisher um die Kenntniß derpariserOber-
stimmung gebracht. Dur? Wüthende Empörung?

Jules: Enttäuschung Die man nach allem seit sieben Jah-
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ren Geschehenen nicht mehr gefürchtethatte. Wir mußten den

Brand gelöschtglauben: und plötzlichflackerts aus derAsche wie-

der auf. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hat Frankreich
inNordafrika seine Kulturarbeitbegonnen.Hunderte seiner besten
Männer sind dort im Kampf gefallen oder schleichender Krank-

heit erlegen. Unsummen an die Düngung des Bodens gewendet
worden. Nun kommt Deutschland, das dieser Acker weder Blut

noch Geld gekostet, das bis 1905 jedes Interesse an Marokko be-

stritten hat: und fordert ein unserem gleiches Recht. Trotz allen

Berträgen.Der Säerarbeit blieb es fern, will jetzt aber die Hälfte

unseres Ernteertrages. Jn Madrid und Algesiras wurden allen

nicht inMarokko eingewurzeltenMächten die selbenNechte zuge-

sprochen; seit 1904 ist auch Englandin die Reihe dieserMächtezu-

rückgetreten.Alle sind zufrieden. NurDeutschland ists nicht. Als

Frankreich 31, England 41 Prozent des marokkanischen Handel
zinsbar gemacht hatte, kam Deutschland kaum über9Prozenthins
aus. 1905 sank seine Ziffer von 11,1 auf 9,9; die britische von 40,1
auf29,5; unser Handel nahm um 16Prozent zu. Mit dieserFolge
des Aprilvertrages hatBritanien sichabgefunden. Auch Deutsch-
land, das aufden wichtigstenMärkten soraschvorwärts gekommen
ist, schiendazu bereit. Schien.Was 1909 umsonst angebotenwurde,
sollen wir jetzt theuer bezahlen. Wenn der Preis erschwinglich
und mit unserer Würde vereinbar ist, werden wir uns nicht wei-

gernz nicht fragen, wodurch das unantastbare Marokko jetztzum

Tauschobjekt geworden sei. Unbegreiflich ist uns nur, warum

einer Nation von dem starken und doch empfindsamenEhrgefühl
derFranzosen der Abschluß dieses Handelsgeschäftes, der nun

den mehr seigneurialenBertrag von 1909 ersetzen soll, dadurch so
erschwert wurde, daß man sie unter Druck, unter Zwang stellte.

Jch hätte mich für die Erfüllung jedes irgendwie erfüllbaren
Wunsches verbürgt, wenn die deutsche Flagge nicht vor Agadir
gezeigt worden wäre. Der Schein der Unfreiheit wäre dann

unserem Entschlußerspart worden. Das ist ja aber auch abgethan.
Wir wollen zahlen. DaßeineGroßmacht,mittenimFrieden,unter
symbolischerBedrohung ihrer Kolonialzukunftz aufgefordert wird,
großeTheile alten Besitzes herzugeben, ist wohl ohne Beispiel in

der Geschichte.Doch ich bin nicht hier,umzukritisiren. Wirwollen

thun, als ob wir zahlungpflichtig wären. Nur müssenwir ganz
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genau wissen, was wir einhandeln. Vor zweiJahren sollen wir

Sie mißverstanden haben. Wenn ich mich unserer Gespräche er-

innere . . . Doch gut. Jede MöglichkeitneuenMiszverständnisses
muß jetzt aber ausgeschlossen werden. Nachforderungen könnten
wir nicht mehr honoriren. Der Wiederaufnahme der Verhand-
lung über den Preis müßtealso die Feststellung vorangehen . . .

A l f re d : Was wir als Gegenleistung anbieten. Zustimmung
zumProtektorat, zur Schaffung eines französischenVerwaltung-
centrums inMarokko oder zuAehnlichem Weiß schon. JhreVor-
schlägeundBedingungen sind ja durch Baron Schoen hierher ge-

meldet worden. Haben Sie die Güte, zwei Minuten lang zuzu-

hören. »Wer, um sich oder einem Dritten einen rechtswidrigen
Bermögensvortheil zu verschaffen, einen Anderen durch Gewalt

oder Drohung zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung
nöthigt,istwegen Erpress ung mit Gefängniß nichtunter einemMms

nat zubestrafenDerBersuchiststrafbar.Wird dieErpressung durch-
Vedrohung mit Mord, mit Vrandstiftung oder mitVerursachung
einerUeberschwemmung begangen,soistaufsuchthaus bis zu fünf

Jahren zuerkennen.«Paragraphen253und254 desStrafgesetzbu-
chesfürdasDeutscheReich Das ists; nicht wahr? So taxiren Sie
unsim Grund JhrerSeele.SchlaueBarbaren,denennichtsheilig
ist.Die keinenVertrag halten, jedenBund zerreißen,wennsiehofs
fen, daßeinNutzenherausspringt. Eine infame Sippe: sagenJhre
Freunde von der anderen Seite des AermelsSie sind höflichen
viel, und Altmeister der Kunst, Guirlanden zu winden. Aber für
eine eben so ruppige wie stämmigeGesellschaft halten Sie uns im

Herzensschreinchendennoch.VorgesternWanduhrendiebe(als ob

nicht in jedem Krieg,wennin Hunderttausenden das Ewig-Thier-
ische losgebunden ward, da oder dort ein niedlichen Gegenstand
»mitginge«); gestern durch die Bank Jünglingf chänder; heute Er-

prefser. Bitte :Alles unpersönlich,verstehtsich; aberum in Klarheit
zu kommen, müssenwir reden wie zweinackteMänner, die einan-

der,nach einem Schiffbruch, auf kahlem Strand fanden. Sie haben
nun mal die Antipathie. Von Jhren stärkstenSchriftstellern ist sie
genährtworden. Zola über Vismarckz Maupafsant über unsere-
Ossizierez und Pråvost, Daudet der Zweite und ein ganzes Va-
taillon in dem weiten Bogen von Hugo bis zu Bartes. Wir sind—
so ungefähr die bessereProles des Gor-illa: riesenstark, tückisch,.
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grausam:der Schreckender KulturJetzt möchtenSie mit uns ver-

handeln wie mit einem siebenmal gesiebten Verbrechen Zuerst
sicher sein, daß der Kerl durch das Schweigegeld für Zeit und

Ewigkeit unschädlichgemacht wird. Nicht ein paar Papierchen
zwischenStrumpf und Stiefel behält und, sobald ihn Noth oder

Schlemmersucht treibt, mit neuer Forderung anrückt. Einmal zah-
len: meinetwegen ; sogar überreichlich.Dann aber Schluß. Keine

Schraube ohne Ende.Deshalb:Körpervisitation und peinlichstes
Verhör. Jst noch irgendwo Etwas im Hinterhalt? Unterschreibt
der Gesell, daß er auf Gottes Erde keinerlei Anspruch mehr an

uns hat? Uns nie wieder belästigenwird? Sonst giebts nichts.
Jules: Excellenz sind wieder rabelaisisch aufgeräumt.Nach-

wirkung von Ehamonix und anderen charmanten Gebilden des

in Frankreich heimischen Herrgottes Mein trockener Ton kann

nicht mit. Nur versuchen, uns sacht auf das Pünktchen zurückzu-
führen, von dem Jhre Laune in die groteskesten Zacken erträum-

terMondgebirge aufgeklettertist.Bölkerpsychologie,Nassenmoral
und Massenaversiom ich freue michschonaufdieZeit,wo wirsolche
Gegenstände con amore beplaudern werden. Heute und hier aber

handelt sichs, wie mir scheint, um das nüchternsteGeschäft. Daß
kein ernsthafter Franzose (noch gar einerin amtlicher Stellung) an

kränkendeUnterschätzungdes deutschen Bolkscharakters auch nur

denkt, wissen Sie selbst. Ausschreitungen kommen überall vor; in

derLiteraturundimLeben. Niccaut ist uns nicht angenehmer als

Jhnen der Eroberer des Talgklümpchenszundichhabe nie nur ein

Wort darüber verloren, daß in Jhren finsteren Negionen der

Franzose als einBastard vonWindhund undAeffin gilt.einDing,
das nur zumTanzmeister,Hochstapler oder Salonschwätzertaugt.
Und die Französin erst! Die süßeGewohnheit, einander in der

Witzblattperspektive zu sehen, werden die Völker nicht so leicht
-ablegen.Jn unseremFall istJhrVerhalten etwas . .. MeinGott:

etwas eigenartig. Aber ich erwähnte ja schon, worauf man sich
bei Jhnen gegen diese Anklage beruft: England. »Ihr habt den

Briten Egypten gegeben, uns nichts; jetzt melden wir uns-« Und

wir fragen nur, sehr höflich,ob nicht neues Mißverständniß auf-
tauchen und neue Wünschewachsen lassen könnte.

Alfred: Das zieht nicht. England hatJhnen keinen armir-

ten Kahn vor Philippeville oder Oran gelegt. Jhnen nichts aus
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demBesitzstand abgefordert. Jhren accord konnte man eher einen

Anstausch von Gefühlen als vonRealitäten nennen. Sie hatten
zu früh, gegen Bismarcks Wunsch, auf Egypten verzichtet; der

Onkel Jhres Herrn de Selves wollte sichauf ein Sozietätgeschäft
mit England nicht einlassen; die Weiße Maus scheute die Part-
nership des Löwen. Und King Edward, der nicht mehr, wie Pal-
merston und noch dessen plumpere Schüler, Alles umsonst haben
wollte, sah ein, daß Sie Marokko brauchen, ohne Marokko in-

Nordafrika keine Ruhe bekommen. Sie staunen? Diese Meinung
habe ich schonals jungerDachsinParis vertreten. Wirsindüber--

haupt in allem Wesentlichen einig. Um Kleinzeug wollen wir-

nicht raufen. Jm Ganzen war die Geschichte so, wie Jhr bered-

ter Mund sie erzählt. Ob man hier nicht ein Bischen zäher sein,.
mehr Raketensatz im excellenten Sitzfleisch haben konnte: rüh-
ret nicht daran! Bei Licht besehen, war der Kasus einfach: Wir-

haben«zu spät und ohne genügendenRechtsanspruch (England
mit seiner altenMittelmeerposition und afrikanischenMacht war

in einem anderen Bottich) protestirt. Dann kam die Zeit, wo auf
beiden Seiten (was gern vergessen wird: auf beiden) Herren mit-

wirkten, die jetzt vielleichtfürdenAustauschvon Groß-und Klein-

Popo in Transpirationwären. Und als der Herrgottden Schaden
besah, waren Alle für Sie; hätten Alle Jhnen die Kabylenkiste
zu beliebigem Gebrauch überlassen,wennsie nichtvon dem Wunsch
bestimmtwordenwären,unserekitzlichstenStellennichtallzumuns
ter zu reizen. Spanienkonnte Euch nichtgeniren; und denübrigen

Mächten und Mächtchen wärs gleichgiltig gewesen, ob Jhr den

Sultan früh oder spät in die Taschestecktet.Wer bedenkt, daßwir

bis 1905 gar nicht mitgespielt hatten, wird finden, daß Bülow
das Ding noch leidlich gedreht hat. Ohne die Spur vonTradition

und Rechtsanspruchi Durchgehalten haben wir nicht. Schon das

erste Abkommen (Rouvier-Radolin) sollte nur noch das Gesicht
wahren. DeLacroix und Monaco,Algesiras,Udjida, Casablancat
danach wuchs kein Gras. Schließlichhaben wir uns, leise weinend,.

zurückgezogenundich mußte ausmeiner Vojarenruhe hierher,um
die vernachlässigtenHunde zu flöhen. Mißverständniß? Wenn

man einem anderen Staat sagt: Hier hast nurDu politisches Jn-
teresse, nurDu deshalb fürRuhe und Ordnung zu sorgen und ich
verpflichte mich,Dich darin nicht zu stören: eine blankere Blanko-
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·vollmachtgiebts doch wohl kaum. JhrerRegirung (die allenfalls
öfter ansragen konnte, ob man mit diesem oder jenem Schritt ein-

verstandensei) kannich keinen nennenswerthen Fehlernachsagen;
und deutsche Jndustrie und Handel sucht man, weil wir höllische
Konkurrenten sind, von allen Ecken abzuwehren.Da sind ziemlich
wilde Sachen vorgekommen. Unsere Schuld! Warum hakten wir

nicht kräftig dahinter? Jeder einzelne Fall mußte vors Messer-
Das Ganze aber zum Stoff für eine Staatsaktion zusammenzu-
schnürem dazu langte der verfügbareFaden doch nicht.

Jules: Und worauf (nach diesenWorten, die meinemfran-
zösischenHerzenLabsal waren,darf ich nicht nur, sondern muß ich
fragen),worauf stützen"Sie,stütztderHerrReichskanzlerdenn nun

die über alle Maßen hohen Entschädigungansprüche,die ich . . .

A lf r e d : Stützen wir denn?Aberjetztmußichnach der Schnur
reden. Erstens: Was könnten Sie bieten? Nichts,was wir brau-

chen; nichts, was uns vorwärts hilft. Aequatorialparadiese mit

Sümpfen, Fieber, Schlafkrankhe«it,Monopolen und Aufständen?
Wir haben die Nase voll. Und müssenkreuzvergnügtsein, wenn

wir den alten Kram profitabel machen. Und (nehmen Sies nicht
übel) was Sie uns da aus der londoner Garküchefür arme Ver-
wandte angerichtet hätten,wäre sicher schwerverdaulichgewesen.
Jch habe noch nicht bemerkt, daß man sich um Jhre Kongostücke
gerissen hat; und von der besten Sorte hätten wir auch nicht ein-

mal bekommen. Na,und dieWirthschaftprivilegienim Schmeier-
reich? Alle Signatarmächte haben sichdie Stellung ausgleichen
Fuß gesichert; England ist der Aächstedazu ; Sie können vonAlge-
rien und Tunis aus Feuer anmachem und das papierne Kind

unsererFebruarschnupfenstimmung verbietet, uns oderAnderen

Privilegien zuzuschanzen. Eine Regirung, die mit solchenFuß-
-angeln und Fallstrickenihre Lieblinge nichtvor Störung zuschützen
vermöchte,müßtedieDummheit mitLöffeln gegessenhaben. Wir
blieben authre bona voluntas angewiesen ; und aufunserenWils
ken zu absoluter Ekelhaftigkeit, der keine widerrechtlicheZurück-
setzung oder Hemmung künftighingehen läßt«Zweitens: Dieser
Pfützenschätzewegen hättenwir den(auch darin haben Sie Recht)
in der Geschichte beispiellosen Versuch gewagt, einer Großmacht
im Frieden Land abzupressen? Land, für das ihre tapfersten Söhne
zgeblutethaben? Einer VollblutsGroßmacht von derfast krankhaf-
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ten Ehrsucht Frankreichs, das uns heute noch haßt,weil wir uns

erdreistet haben, auf Jena ein Sedan zu setzen? Das uns Asrika
noch ungemüthlichermachen würde als Europa und nur dem ei-

nen Gedanken fortan noch leben könnte: Rache ; unter-einem Or-

leans, Vonaparte, General oder Kneipensyndikalistem Rache!
Das trauen Sie Uns zu? Darum Räuber und Erpresser? Da-

für blinde Zustimmungzum Protektorat, die Sie, neben die Rede

von Tanger und die Treuschwürezweier Kanzler Plakatirt, durch
den ganzeanlam, wie eineAufruhrfahne, tragen würden: »Seht
ThierdieDeutschen,die ihre Heiligthümerverschachern, Kaiserworte
und seierliche Gelübde, die Unabhängigkeit des Sultans und

seines Reiches zu wahren«? Dann würde ich Mumm die Rach-
folge Marschalls gönnen. Dann könnten wir einpacken oder nur

noch als Hunnen mit beschränkterHaftung unser Fortkommen
suchen. Jsts nicht wahr, daßSie unsfür stramm gedrillte Gorillas

halten? Sonst könnten Sie gar nicht an die Möglichkeitglauben,
daßwir solcheModen einführen.So dumm, obendrein,mitSchiff-
chen, Mordslärm, Verärgerung der ganzen sittsamen Welt und

(noch schlimmer) der wichtigsten Preßprovinzen, deren Oberprä-
sidenten jetzt inMarokko ein Dorado sehen, überall schwarze Ar-

meecorps wachsen hören und nichtwissen, wiesie ihre Leserheerde
morgen wieder inRaison bringensollen? Rein,HerrVotschafter:
Räuber waren wir manchmalzGaunernie undDummkövseimmer-
hin selten. Jch schämemich gar nicht, Jhnen ins Gesicht zu sagen,
daß ich den grausamstenKrieggegen Frankreich empfehlen werde,
wenn wir nicht rasch endlich ins Reine kommen. Denn so gehts
nicht weiter. Sie wollen 1870 nicht vergessen und wir können

nicht neben uns ein Centrum, einen Herd aller Feindschaften
dulden; nicht einen Nachbar, der immer der Jntimus unserer
Feinde ist und darüber sogar vergißt,was Vritanien ihm ange-
than hat. Und wenn alle Hammel des Erdballes ihr Weh über
meinHauptausblöken: Einen, dernuraufdieGelegenheitwartet,
mich niederzuhauen, haue ichnieder, wenn die Stunde mirgünstig
ist; mag ich ihn noch so hochschätzen,sein Genie noch so andächtig
bewundern. Wir müssenvorwärts; undfinden, daßin vierzig lan-

gen Jahren ein Volk von Männern zu der Erkenntnißkommen

könnte, ob es den Groll ausjäten oder mit Blut netzen soll. Also
Krieg-morgen,wenn erunvermeidlichist.AbernichtsUnsauberes.
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Glauben Sie, daß die Nation uns verzeihen würde? Niemals.

Verzeihen, daß wir sie grob betrogen haben? EinWeilchen kann

die Hyvnose währen ;Vegeisterung, die alles Große uns schuf,sich
sommerlich austoben.Würde ithuell als unlauter, gar als ver-

giftet erkannt: unter uns müßte die deutsche Erde beben.

Jules: Was aber . . . Jch fühlemich in einer Welt, deren

Sprache, Triebe,Willensziele meinem Verständnißentgleiten...
Was aber war dann der Zweck dieser gefährlichenKraftprobe2

Alfred: Ganz leise; um Jhren Nationalstolz nicht zu ver-

letzen: die Kraftprobe. Demonstratio ad oculos. Sus und Gabun,
Tschadsee und Kongo, Agadir und Libreville: Alles Unsinn. Die

Wirrniß Oeffentlicher Meinung ein Kunstprodukt. Ein theures.
Wir haben in diesen neun Wochen viel Geld verloren ; auch für
ein reiches Land viel.Thut nichts.Aber wie konnten Sie glaubent

Jst Frankreich imRecht:was hättees uns zu zahlen? Hat es wider-

rechtlich gehandelt: welche Summen, Triften, üppige Erdenparas
diese könnten uns die Pflicht zu der in Choraltönen verheißenen

Rechtswahrung abkaufen? Darf ich noch einmal splitternackt re-

den? Kein muthigers Volk lebt als Jhresz keins, dessenFlamme
tiefer ins Vaterland brennt. Dem russischen Riesen ist es ver-

bündet, dem britischenWeltreich,dem größten,das je eine Sonne

sah, eng befreundetz Jtalienern und Japanern durch Verträge
gesellt. Der Liebling in allen Zonen; an Geldzeugerkraft Allen

voran ; ein Kolonisator von kaum übertroffener Leistung. Diesem
Volk wird zugemuthet, aus dem heißestenTheilseines Leibes große

Fetzen zu schneiden; Landstückehinzugeben, die das Blut seiner
Helden getränkthat; über Nacht zugemuthet; nicht einmal hinter
dem Schleier eines haltbaren Rechtsgespinnstes Nein: »Du

hast den Vertrag gebrochen und mußt dafür zahlen.« Und Kei-

ner hilft ihm. Keiner mit dem Schwert. Alle flüstern oder krei-

schen: »Ihr lügt! Frankreich hat den Vertrag nicht gebrochen!«
Keiner hilft ihm. Und das Land Bayards und Vonapartes muß,
ganz still, seine Gluth dämpfen; muß behutsam, wie der kälteste

Pfennigrechner, reden und den Leib dem Messer blößen. Weil

es fühlt,daß dieser ZweikamhWahnsinn wäre und Selbstdemü-

thigung ein Gebot der Kulturgottheit sein kann. Weil es sichnicht
entschließenwill, sichvon der Leiche eines Hasses zu lösen,in dem

es sichstarkwähnte,und sichdahin zu wenden, woherihmmännliche
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Achtung und froher Wille zu redlicher Gemeinschaft winkt. War

diese Kraftprobe mit einem Millionenhausen etwa zu theuer be-
s zahlt? Auch für Frankreich nicht«Mir scheint sie werthvoller als

ein Halbdutzend der allermodernsten Panzerkähne mit Zubehör.
Bleiben Sie nur in Marokkoi Recht fest und recht tief drin. Auf
ein Menschenalter hinaus werden Sie zu thun haben. Mit den

Berbern ist schlechtKirschen essen. Jn den nächstenzehn Jahren
Krieg in Europa : und der ganze Norden Afrikas stehtgegen Frank-
reich auf. Wirklich : fürs Erste schreckenJhre Schwarzen uns nicht ;

wirsindüberhauptnichtsehrschreckhaft.Sie kennen uns doch noch
nicht ganz. Wollen Sie uns nicht endlich sehen lernen, wie wir

sind? . . HerrVotschaften Wir waren nicht schwach,wenn wir all-

zu langmüthig schienen; und wir glaubten, der manchmal schon
ein Vischen kurzsichtigenDame Europa ein Kapitel aus der ihr

nächstenMenschheitkomoedieins Ohrschreien zu dürfen.DenMa-

nen des Meisters Balzacsei es geweiht . . . Fürhavas und Wolff
(sind Sie einverstanden?) hier ein paar Krampftropfem

»Der Votschaster der Französischen Republik hat heute dem

Staatssekretär im Auswärtigen Amt die Gebietstheile genannt,
die seine Regirung, um in der Wahl des Tempos für ihre maroks

kanische Reformarbeit nicht durch stete Rücksichtauf fremde Jn-
teressenkreise gehemmt zu bleiben, dem Deutschen Reich abzu-
treten bereit ist. Die Kaiserliche Regirung, die nothwendige oder

wünschenswertheReichsmehrung aus anderen Wegen zu suchen
gewohnt ist, hat die fr.eundnachbarliche Absicht anerkannt, den

Botschafter aber ersucht, in- Paris zum Ausdruck zu bringen, daß
sie nicht da zu ernten wünscht,wo tüchtige französischeMänner

gesät haben, und daß sie stets treu bei ihrer Vertragspflicht be-

harren wird, Frankreichs civilisatorischiem Mühen im Scherb-
fenreich nirgends Hindernisse zu bereiten. Das über Wirthschafts
fragen vereinbarte Protokol wirddemReichstagvorgelegtwerden.
Daraus wird die Absicht beider Regirungen ersichtlich werden,
in Anerkennung des historisch Gewordenen die Wirthschaftkräste
der beiden großen Reiche einander zu nähern und durch die wohl-
thätigen Folgen ihrer Verbündung zu schöpferischerArbeit die

letzte Spur alten Mißverständnisses zu tilgen. Die Vertreter

Frankreichs und des Deutschen Reiches sind angewiesen worden,
jedem einem der beiden Staaten Angehörigen auf Anruf von

nun an gleichen Schutz zu gewähren: französischeGesandte und

Konsuln deutschen, deutsche Gesandte und Konsuln französischen
Bürgerin Die Weisung gilt für alle Erdtheile.

Mk
32
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Sokrates.

Sokrateshat seine Philosophie gelebt und mündlich gelehrt, aber

nicht aufgezeichnet. Sein Leben, sein Prozeß, sein Ende ge-

hören so sehr der allgemeinen Kulturgeschichte an, daß.ich hier nur

an die entscheidenden Züge erinnern will. Wie die späteren So-

phisten die von Haus aus ehrenvolle Bezeichnung ,,Sophistj«durch
ihre Berzerrungen und übertreibenden Berallgemeinerungen zum

Gespött aller nachfolgenden Geschlechterheruntergedrückthaben, so
hat Sokrates durch sein Leb-en und seine Lehre dem Namen »Philo-
sop«h«den intellektuellen Adelsbrief für alle Zeiten ausgestellt.
Sein Geheimniß war die unvergleichliche Selbstbeherrschung,die

von der Maß-»und Zügellosigkeitder Spätsophisten so glücklichab-

stach. Was ihn auszeichnet, ist: die »Autarkie« des sittlichen Wil-

lens, ferner sein Enthusiasmus der Müchternheit, seine geschickt
verhüllte,zur »Jronie« benutzte dialektische Ueberliegenheit, die von

einer unantastbaren Laut-erkeit der Gesinnung getragen war, end-.

lich und insbesondere die Ueberseinstimmung von Lehre und Leben«

Selbst die christlichen Philosophen, bis hinauf zu Dante, bewun-

dern in Sokrates das« unsterbliche Muster eines heidnischen·Weisen.
Als philosophischer Denker ist er von mehreren seiner Zeitgenossen,
sicherlichvon Anaxagoras, erreicht, vielleicht sogar überflügelt wor-

den; aber als philosophischer Charakter steht er wie aus Stein ge-

meißelt für alle Zeiten da. .

Sokrates wurde in der zweiten Hälfte des Mai 470X69 in.

Athen als der Sohn des Bildhauers oder Steinmetzen Sophro-
niskos und der Hebeamme Phainarete geboren. Vom Vater er-

lernte er den Beruf, dem er eine künstlerischeWeihe zu geben ver-

sta·nd,so daß der Pausanias desPerieget noch hundertfünfzig Jahre
nach Christus ein von der Hand des Sokrates herrührendes Bild-

werk gesehen haben will. Bon der Mutter eignet-e er sich die (von
ihm so genannte) Maeeutik, eine Art intellektueller Cntbindsungss
kunst, an. Die von Sokrates eingeführte Methode des »Ausfra-
gens« und dialogisirenden Heraustreibens von neuen Gedanken

verglich er dem Hebammenberuf der Mutter und sagte, er helfe
Anderen zur Geburt ihrer Gedanken. Seine Bildung war die her-
kömmliche,seinem Stande als Bildhauer angemessene. Anaxa-
goras wird er nicht »gehört«,sondern nur gelesen haben. Seiner

Militärpflicht genügte er durch die Theilnahme an drei Feldzügen.
Daß er dabei Ruh-e, Besonnenheit und Tapferkeit zeigte, müßten
wir aus seinem Charakter schließen,auch wenn es wenig-er gut be-

zeugt wäre. Er achtete bis zu seinem letzten Athiemzug das Gesetz,
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auch wenn er es theoretisch für einer Verbesserung bedürftig hielt.
Nicht das Individuum, sondern die Gesammtheit, die Polis, ver-

treten durch den Allgemeinbegriff des Staates, haben über Gesetz
und Recht zu entscheiden. Hier schon tritt der tiefe Gegensatz des

Sokrates, der das Allgemeine auf begrifflichem Wege durch Defi-
nition gewinnen und fixirsen will, zu den Spatsophiften hervor, die

alles Allgemeine, Ueberkommene, historisch Gefestete atomisiren,
in seine Vestandtheile auflösen und so die Polis zersetzen wollen.

Seinem äußeren Beruf ging Sokrates in der Werkstatt, sei-
nem inneren auf Märkten und Plätzen nach. Daß.Xanthipspe, seine
bürgerlicheinfache Gattin, die den Ekelnamen eines zankfüchtigen

Scheusals vielleicht gar nicht verdient (Fritz Mauthner und Edu-

ard Zeller haben ihr-e Ehrenrettung versucht), ob dieses Müßig-
gang-es ihres Gatten ungehalten war, zumal er die Noth des Haus-

haltes noch erhöht-e,wird man ihr leicht verzeihen. Die Größe des

Sokrates vermochte sie nicht zu erfassen. Lag doch seine Bedeutung
im gehalten-en Ebenmaß von Leben und Lehre. Freilich stachseine

Silenfigur, das Satyrgesicht mit der aufgestülpten Nase, dem sun-

förmlichenHängebauchund eine damit verbundene geniale Lässig-
keit im Habitus von der inneren Harmonie, die nur für die feinen
Sinne des pserikleischenKreises, in dessen Mittelpunkt er stand, ba-

merkbar war, wunderlich genug ab. Der DutzendbürgerAthens sah
in diesem Zwiespalt von Aeußerem und Jnnerem etwas Absonder-
liches und Fremdartiges. Die Gesprächemit Gevatter Schneider
und Schuster, in denen Sokrates sich als überlegenen Menschen-
bildner erwies, machten ihn für intellektuelle Feinschmecker»zum
wundserbarsten aller Menschen, dessen Gleichen man nie gesehen
hat«; es ist Platon, der so von ihm spricht. Xenophon hielt ihsn
»für den besten und glücklich-stenMenschen auf der Erde«. Aber

für die Mittelmäßigen des athenifchen Demos war Sokrates eine

komischeFigur und für die Lustspieldichter von der Artung eines

Ariftophanes ein willkommenes Stichblatt übermüthigen Spottes-
Aber Sokrates verlor fein Gleichgewicht niemals. Ob er bei

den Symposien dies perikleischen Kreises Nächte durchzechteund am

frühen Morgen, wenn alle Anderen zusammenbrachen, nüchtern
von dannen zog und mit Väckern philosophische Zwiegespräche
führte,ob Aristophanses ihn in den »Wolken«blutig verhöhmteund

er, als Zuschauer, herzhaft Beifall klatschte:nie kam sein Innerstes
um das Gleichgewicht. Freilich trug ihm seine ,,Methode«,durch
Aussragen Krethi und Plsethi zu beweisen, daß sie nichts wüßten,
wenig Freude ein. Vulgus will geschmeichelt,nicht belehrt sein, am

Allerwenigsten über seine felbstgefälligseJgnoranz aufgeklärtwer-

320



360 Die Zukunft-

den. Und fo wirkten private Feindschaften, politische Konstella-
tionen und skrupelloses Streberthrum zusammen, um über die De-

mokratie Athens unauslöschlicheSchmach zu häufen.
Die Geschichte des Sokrates-Prozesses kenn-en wir aus Pla-

tons ,,Apologie« und· ein-er ungemein packenden Darstellung im

platonischen »Phaedon«, besonders über die letzt-en Stunden des

Sokrates, wie sie nur von einem Augenzeugen so lebendig und an-

fchaulich geschildert werden konnten. Eine zweite Quelle bilden die

»Memorabilien« des Xenopshon
Da die beiden Berichte in manchen Punkt-en von einander ab-

weichen, so war man früher geneigt, dem sachlicheren Xenophon als

dem Historiker, dem Verfasser der »Anabasis« und Führer der

Zehntausend, höheren Glauben zu schenken als dem subjektiv und

unhistorisch empfindenden Platon, der uns nicht den, sondern fei-
nen Sokrates zeige. Sokrates selbst hat, wie wir bereits wissen,
nichts Schriftliches hinterlassen. Schon Schleiermacher ist an dieser
höherenGlaubwürdigkeit Xenophons irr geworden. Jüngere Un-

tersuchungen (von Dümmler, Joöl und Aatorp) haben uns vollends

aufgeklärt,daßXenophion nicht als Augen- und Ohrenzeuge spricht,
sondern sein-e Figuren erfindet. Ob Xsenophon durch den Kyniker
Antisthenes bestimmt ist, wie Joäl in breiter Ausführlichkeit darzu-
thun versucht,bleibe dahingestellt. Eins scheint gewiß: wenn der

mittelmäßige Schriftsteller und untermittelmäszige Philosoph Xe-

nopshon (»xenophontischerKopf« ist heute noch Spottwort: für Pe-
dant-erie und Alangel an Ursprünglichkeit des Denkens) nicht ein-

mal den Vorzug der Kopiftsentreue für sichhat, dann ziehen wir die

Berichte IPlatons vor ; zumal dann, wenn sein Bericht durch Aristo-
teles bestätigt,ergänzt oder auch berichtigt wird. Für den Prozeß
des Sokrates freilich haben wir bei Aristoteles, der sich wenig-er mit

den Personen als mit deren Theorien befaßt,keine Auskunft zu er-

warten, sondern bleib-en auf die platonische Apologie und die xeno-

phontischen Memorabilien angewiesen.
Die Ankläger des Sokrates waren der Dichter Meletos, der

reiche Lederhändler Anytos und der Redner Lykon. Die Anklage
stützt-esichauf drei Punkte: Sokrates verderbe die Jugendzer leugne
die Staatsgötter und wolle sie durch neue Gottheiten ersetzen. Bon

den 501 stimmberechtigten Bichtern war anfangs nur eine geringe
Majorität für die Perurtheilung des Sokrates. Hätte er sich her-
beigelassen,in seiner Pertheidigungrede den RichternKonzessionen
zu machen oder ihr Mitleid anzurufen, so wäre er wiohl freige-
sprochen worden. Denn die Schwächeder Anklagiepunkte war Allen

fühlbar. Das Leben des Weisen war klar und durchsichtig Kein
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Makel haftete an seiner Lebensführung. Der Verkehr mit den

Aristokraten war dem Dsemos vielleicht gesellschaftlichanstößig,doch
kein Verbrechen Jch sehe auch nicht, daß unter den Richtern »zwei
Weltanschauungen«auseinandergestoßensind, wie Gomperz meint,
sondern ich glaube mit Pöhlmann, daß es sich in diesem Prozeß
weniger um Prinzipien und Weltanschauungen als um Mensch-
liches, Allzumenschliches gehandelt hat. Verletzte Eitelkeit stimmte
die Richter zu dem Urtheil, das sie nach der Pertheidigungreidse des

Sokrates gegen ihn füllten. Statt weichlich zu winseln, wie mans

von Angeklagten gewohnt war, sprach Sokrates als Anklager. Statt

zu flehen, forderte er die Wuth heraus. Die heroifche Geste, mit

der er, statt einer Perurtheilung, die höchst-eEhre heischte, die

Athen zu vergeben hatte, die öffentlicheSpeisung auf Staatskosten
im Prytaneion, wirkte auf die Richter, die, als Geschwsoriene,zum

größten Theil aus dem Mittelstand kamen, wie grellster Hohn. Mit

erdrückenderMehrheitvserurtheilten sie ihn zum Tode durch Schier-
lingsgift. Gern hätte man ihn entschlüpfenlassen ; man benutzte
eine Festzeit von dreißig Tagen, bis zur RückkehrdesStaatsschiffes
von Delos, um ihm Zeit zur Flucht zu lassen. Aber er blieb stand-
haft. Am Tag der Urtheilsvollstreckung trank ser, von sein-en Freun-
den umgseben, mit ruhigem Gleichmuth das Gift.

Die Lehre des Sokrates ist von eben so schlichter Größe und

durchsichtig-er Klarheit wie sein Leben und sein Tod. ,,Aiemandi
fehlt freiwillig«: diese drei Worte, sagt Gomperz, umschließenden

Kern. des Sokratismus. Der VegriffssEthiker Sokrates, wie die

ersten Dialoge Platons, welche die Jdeenlehre noch nicht enthalten,
ihn zeig-en, ist dser Urtypus des Nationalisten und Jntellektualisten
Das Gute zu wissen und es doch nicht zu thun, ist in den Augen
des Sokrates, der alle Leidenschaften dadurch überwindet, daß er

sie in den Dienst des vernünftig-klaren Willens stellt, ein logisch
unvollziehbarer Gedanke. Was wir ethisch ,,Laster«nennen, ist,
logisch gesehen, nur »Jrrthum«. Sünd-e entspringt stets der Un-

wissenheit. Wer das Gute weiß,muß es auch thun ; wie man in der

Logik (so lehrte spät-eruns Aristoteles) die Konclusio richtig ziehen
muß,wenn die Prämissen gegeben sind. Alle Ethik wird von So-

krates rationalisirt und logisirt, alles richtig-e Handeln auf richtiges
Denk-en zurückgeführt. Wie gelangen wir nun zu diesem richtigen
Denken, das uns darüber aufklären soll, wie wir richtig zu handeln
haben? Sokrates hat für Physik, Mathematik und Aaturphilosos
phie nur geringes Interesse gezeigt und die ganze Gewalt seines
Könnens den Problemen des Denkens und Handelns (Logik oder

Dialektik und Ethik) zugewandt. Wissen ist ihm die höchsteTugend-.
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Die Sophistenhatt-en als Kriterium alles Wissens die einzelne
»Empfindung« aufgestellt, also die sittliche Einzelerfahrung zum

Maßstab aller Wirklichkeit-s und aller Wahrheitwerthe erhoben.
Hier setzt Sokrates ein. Das Recht der sinnlichen Erfahrung will

er so wenig bestreiten, daß er sie immer zu Rath zieht. Denn er geht
in seinem induktivsepagogischen Verfahren vom Einfachsten, vom

Elementaren aus, um durch Selbstbesinnung, Selbstprüfung und

Selbst-erkenntniß,endlich durch Vergleichung und Unterscheidung
zum allgem-einen Begriff, umsichtig und behutsam generalisirend,
emporzusteigen Jnduktion und Definition sind das Ziel der dia-

lektischen Prüfung der Begriffe, wie sie Sokrates mit seinen me-

thodischen Hilfsmitteln der Maeeutik und Jronie in die Praxis des

täglich-enLebens umsetzt. Zu dieser Untersuchung und reinlichen
Herausarbeiiung der Begriffe wird er durch seinen Dämon getrie-
ben, dessen Stimme er von Jugend auf stets als eines Warners
vernommen habe. Weil er so gern von diesem ,,Dämon« sprach,
wollte Lombroso ihn zu den Epileptikern zählen. Wir aber erken-

nen in solcher Rede den sittlichen Takt oder den Rausch der Ve-

geisterung, wie er sichbei Künstlern in begnadeten Schöpferstunden
einzustellen pflegt, von religiösen Genies als Offenbarung oder

Eingebung höherer Mächte gedeutet wird. Bei Denkern kennt man

diese intellektuelle Anschauung als ratio intuitiva ; selbst noch bei

Männern wie Spinoza, Kant und Schopenhauer.
Dieses innere Licht (1umen naturale heißt es später in der

Scholastik) führt Sokrates vom Einzelnen ins Allgemeine, von der

Empfindung zum Begriff, von der psychologischen Wirklichkeit, wie

die Sinne sie uns zeigen, zur logisch-enWahrheit, die nur der Ver-

stand uns vorzustellen vermag. Die Sophisten haben Recht für die

Wirklichkeit der Sinne, die Eleatsen aber für die Wahrheit des Ver-

standes. Das ist die sokratischeLösung des Erkenntnißproblems,
wie sie uns Vlaton in den sokratisch gefärbten Schriften seiner
ersten Schaffensperiode darbieten Die Sinne zeigen ein"»Werden«,
der Verstand zeigt ein »Sein«. Dort Variabilität, hier Konstanz.
Die Welt der Sinneseindrücke ist die des Relativsem die der Ve-

grisse die des Absolut-en. Die induktivie Methode aus der einen und
die Feststellung allgemeiner Begriffe auf der anderen Seite sind,
nach dem abgewogenen Zeugniß des Aristoteles, die zwei Lehren,
die man Sokrates mit Recht zusprechen darf. Diese beiden Einsich-
ten tragen ihm den Ruhmestitel ein: ,,Vegründer der Geistes-wis-
senschaften bei den Griechen«. (Von Armin.) Hatten die Sophisten
gelehrt, daß Alles fließt,auch das Denken, so giebt ihnen Sokrates

Recht für die Wahrnehmung, aber nicht für den Begriff. DieWahr-
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nehmung ist das veränderliche, der Begriff das ewig feste Element

unseres Denkens. Die Wahrnehmung erfolgt in der Zeit rund ist
bei verschiedenen Individuen verschied-en; der Begriff aber ist zeit-
los und unveränderlich, eben dadurch bei allen Menschen dser selbe.
Diesen Begriff find-en wir aber nur auf dem Weg des induktiven

Verfahrens, das uns gestattet, vom ,,Gangbarsten« und Zweifel-
losen zum ,,Allgemeinsten«und Unzweifelbaren »hinzuführen«.

Die theoretische Einsicht in den Werdegang der Begriffsbil-
dung dient dem Weisen aber nur als Unterbau zur Praxis des Le-

bens. Sokrates ist und bleibt Begriffs-Ethiker. Nicht das Sein,
sondern das Thun ist ihm das Primäre Nicht Kosmologie und

Aaturphilosophie, sondern Anthropologie und Ethik bewirken die

tiefsten Antriebe seines philosophischen ,,Eros«. Das Wissen ist-

ihm nicht Selbstzweck, sondern Mittel zur Erhöhung menschlicher
Glückseligkeitdurch tugendhafte Lebensführung Deshalb wird So-

krates von Eicero so charakterisirt, wie ihn auch Aaffael in seiner

»Schule von Athen« aufgefaßt hat: als der Große, der die Philo-
fophie vom Himmel auf die Erd-e herabgeholt hat. Sein Problem
heißt: Mensch. Auch ihm ist in gewissem Sinn der Mensch das

Maß der Dinge ; aber nicht der denkende, sondern der handelnde
Mensch. Tugend ist ihm das ethische Kriterium Aber Tugend ist

gleichbedeutend mit Tüchtigkeit. Die Tugend ist lehrbar. Sie bei-

steht im Wiss-en vom richtigen Handeln und kann daher nur eine

sein. Alle Tugend geht schließlichauf Selbstbsesinnung oder Ein-

sicht zurück; daher die Glseichsetzung:Tugend = Wissen. Das Er-

kennen dient nicht, sondern befiehlt dem Handeln. Darin bezeichnet
das Auftreten des Sokrates den Scheitelpunkt des Jntellektualiss
mus: die ratio hat den Primat, während die voluntas nur sekun-
där ist. Der Verstand befiehlt, der Wille gehorcht: so wills die

klassisch-rationalistischePsychologie und Ethik, die von Sokrates

bis zu Spinoza, Hegel und Ebbinghans reicht, während die Sr-
rationalisten und Aomantiker dem Willen mit Schopenhauer den

Primat über den Verstand einräumen.

»Aiemand ist freiwillig böse«: dieser Befrain der sokratischen
Ethik schließtdie Lehre in sich, daß Jeder in seinem wohlverstandes
nen Eigeninteresse das Gute thun wird, sobald er es nur kennt, nur

den Begriff des Guten richtig zu definiren weiß..Man kann nicht
gut handeln, ohne zu wissen, was gut ist ; sobald man das Gute

weiß, muß man es thun. Dieses eine Gut, die Tugend oder das

Wissen, ist unabhängig von Stand-, Beruf, Klasse und Geschlecht.
Frauen erreichen es eben so wie Männer. Was ist aber dieses
höchsteGut? Sokrates ist Sozialutilitarier und Eudämonist von
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unverfälschterUrsprünglichkeit. Nicht umsonst berufen sich unsere
heutigen Pragmatiker, obenan William James, auf Sokrates als

auf ihr Urbild. Ihm ging Eins über alles Andere: der Nutzen
für den Mensch-en. Das ist das schönsteWort, sagt Platon, das je-
mals gesprochen ward und das jemals gesprochen werden wird: daß
das Nützliche schön,das Schädlichehäßlich ist. Ein Mistkorb, der

seinen Zweck erfüllt, so läßt Xenophon Sokrates sprechen, ist schö-
ner als ein unzweckmäßiggearbeitetes golden-es Schild. Sokrates

hat Dsenen gefluch-t,die zum ersten Mal das Nützliche vom Schönen
getrennt haben. Wenn aber die Pragmatiker von heut-e Sokrates
als ihren Heros preisen, dürfen sie den Unterschied nicht vergessen,
der zwischen ihnen, den Voluntaristen, und dem Erzrationalisten
Sokrates besteht. Jhm war alles Teleologische im tiefsten Grund

logisch; ihnen ist alles Logische in der Wurzel teleologisch. Dem

Sohn des Sophroniskos war die Einsicht, die Besinnung das

Oberste, Höchste,dem alles Andere, das Gute wie das Schöne, Vor-

theil und Glück, untergeordnet werden müsse.
Wissen ist ihm höchsteLust. Das delphische Wort, das zu

Selbsterkenntniß mahnt, bedeutet ihm nur ein Ignoramus, nicht
ein Ignorabimus, wie der sophistischen Skepsis. Wir wissen noch
nicht, aber wir werd-en wissen, wenn wir erst das Allgemeine, den

Begriff, erforscht und ermittelt haben. Deshalb ist nur der Einsich-
tige zur Herrschaft berufen (woraus später Platon, im ,,Staat«, das

Herrschaftrecht der Philosophen ableitet). Ueber den Herrschern
steh-endie Götter, denen die »Einsicht« in viel höheremMaße ward

als den Menschen. Sokrates spricht von Göttern, von einer Mehr-
zahl, ganz im Einklang mit dem Polytheismus der Volksreligion ;
in dem einen Gott, von dem er manchmal spricht, soll der Hörer
wohl den Weltordner, den Verstand erkennen.

— Jn der angewandten Ethik legte Sokrates den Nachdruck auf
S-elbstbeherrschung, Sophrosyne, Mäßigkeit, Abhärtung, Bedürf-
nißlosigkeit,vor Allem aber (darin orphischspythagoreisch wie sein
großer Schüler Platon) auf Freundschaft. Seine tiefe Neligiosität
giebt ihm Worte ein, die ihn als den »größten Heiden« auch iti

christlichen Gemüthern fortleben ließen: Besser Unrecht leiden als

Unrecht thun. Sokrates hinterließBausteine zu einem System, das

sei-ne Schüler und Nachfolger ausgestaltet haben. Mehr aber als

das System hat die Pers önlichkeitgewirkt. Protagoras konnte Viele

überreden; Sokrates hat die Hörer mit nie wieder erlebterZwangss
gewalt überzeugt. Nicht eine wissenschaftlich begründete Weltans

schauung gab er uns, aber die unverlöschlicheErinnerung an eine
erlebte Philosophie. Professor Dr. L u d w i g S t e i n.
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ir lag nicht daran, in diesen Vildnissen aus einer Zeit ein Ver-

« gangenes zu beschreiben, ,,Veiträge zur Chrestomathie des Ge-

wöhnlichen« zu geben, wie Rudolf Kaßner die Geschichtbefchreibung
nennt, die mit einer noch so großen Gelehrsamkeit Menschen, Dinge
und Denken einer Zeit lebendig zu machen sucht, die durchaus tot find,
da sie sich völlig in ihrer Zeit verbraucht, Alles, was sie haben, an

ihre Zeit restlos abgegeben haben. Jede Würdigung der älteren Ge-

schichte kann ihr Recht allein daraus nehmen, daß, woran wir mit dem
Alten erinnern, heute noch irgendein Leben hat. Der Historiker, als

welcher nicht der Antiquar ist, wird immer die Geschichte seiner eige-
nen Zeit schreiben, sofern er nur auch in seiner eigenen Zeit mit gan-

zer Theilnahme lebt, seine eigene Zeit erleidet.

Das achtzehnte Jahrhundert hat (vielleicht aus einem Ueberfluß
an Dokumenten) in der heutigen Kenntniß unter dem Toten und dem

in seiner Zeit Verbrauchten mehr als irgendeine Zeit zu leiden, so
sehr, daßdiese Zeit uns ferner scheint als irgendeine vor ihr. Die Ne-

volution dünkt uns so sehr desinitive Endigung des Alten und Aus-

gang unserer vermeintlich ganz neuen Geschichte zu sein, daß wir ein

Besonderes in dem Allgemeinen gar nicht mehr wahrnehmen und in

einem blassen Schlagwort jene Zeit kritisch verdichten und erledigen,
wo wir in allem Wesentlichen uns mit den Dingen noch immer aus-

einandersetzen und auf Fragen Antworten suchen, die eben dieses acht-
zehnte Jahrhundert zum ersten Mal gestellt hat. Die sichtbaren Wir-

kungen markiren in der Geschichte keineswegs. Das thun die Ursachen.
Die Revolution, von der wir uns so neu datiren, ist früheren Datums

als 1789, wovon das heutige Bürgerthum Zeuge ist, dessen Geburt-

stunde zusammenfällt mit der von Rousseaus Literatur, deren träume-

risch verlogene Sprache dieses Viirgerthum bis heute nicht zu feinem
Vortheil redet, wenn immer es sich aus der Tribüne äußert. Jm Kon-

tor spricht es zu seinem Glück ja Englisch.
Unsere Zeit gefällt sich darin, zu der Kultur des achtzehnten Jahr-

hunderts, der letzten, welche die Menschengeschichte zusammenbrachte,
sich gegensätzlichzu charakterisiren. Man glaubt diese Zeit oberflächs
lich und äußerlich, weil man sich selbst tief und intensiv vorkommt:

daß diese Tiefe und Jntensitität sich noch keine Formen geschaffen, es

zu keinen kulturellen Werthen gebracht haben, läßt die Menschen die-

il) Einleitung in ein Buch, das, unter dem Titel »Das Rokoko«,
bei Georg Müller erscheint und die folgenden Bildnisse enthält: Prä-
vost; Piron; Sturz; Vodmer; "Wieland; Casanova; Heinsez Galiani;
Gkimvdi Pope; Sterne; Beckfordz Moritz; Lenz; Molierez Laclosz
Louvet; Denon; Moreau; «Greuze; Diodotto.
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ser Zeit nicht etwa an dem Besitz dieser Qualitäten zweifeln, sondern
soll sogar ihre ganz außerordentlicheFülle bestätigen. Wobei man gar

nicht achtet, daß-diese heutige Zeit, so weit sie es überhaupt zu einer

Alle verbindenden Form bringt, im besten Fall nur Formen dieser
alten Zeit unbewußt parodirt und eben nichts Anderes kann als Dies,
da ihr die Tiefe und Intensität der alten Zeit, »aus der heraus diese
Oberfläche wurde, durchaus fehlen.

Diese Zeit (oder sagen wir: das neunzehnte Jahrhundert) ver-

braucht das Erbe des achtzehnten und thut es mit wenig Talent, aber

mit einem schlechten Gewiss en. Deshalb wünscht es sich in einem Gegen-
satz zu dem achtzehnten Jahrhundert gesehen, dem es aber im Wesent-
lichen denkerischer und ethischer Einstellungen viel näher ist als etwa

dem achtzehnten das siebenzehnte Jahrhundert. So daß man eine be-

stimmt zu charakterisirende Zeit von 1740 etwa bis auf heute datiren

kann, der durchaus gemeinsame Tendenzen eigenen und die nur durch
denMangelderFormbildendenKräfteimneunzehntenJahrhundertvon
einander unterschieden sind. Die Formen, die sich die ältere Zeit noch
geben konnte, haben in der neueren Zeit nur noch in der leblosen Kon-

vention ein diskutirtes Dasein, in ihrer toten Nachahmung und Pa-
rodie, aber sie sind nicht mehr ein Ganzes bindend und Hintergrund

schaffend. Die Leichtigkeit und scheinbare Boraussetzunglosigkeit der

Formen des Nokoko gelten heute als Wesen und Gesetz für alle Form,
in der man nichts als ein Aeußerliches sieht, das man ganz eklektisch

wählen könne« Die neue Zeit hat so alle Formen kopirt, »aber keine ein-

zige aus sich geschaffen. Das Aokoko verbarg Zweck, Konstruktion und

Elemente hinter dem Ornamentz man hob scheinbaralle statischen
Gesetze auf und gefiel sich im Jllusionismus; man vermengte Plastik
und Architektur, oft indem man Beides malte. Kirchen machte man

wie Theater, Schlafzimmer wie Altäre, Bäume und Sträucher schnitt
man zu Thierformen, Kaskaden ließ man scheinbar aufwärts fließen.

Das Gespräch und der Brief wurden die beliebteren Ausdrucksformen
auch für gelehrteste Dinge, denn man besaß die Tiefe und wollte sie
an die Oberfläche bringen, in die sinnliche Form: in der Musik hatte
das Aokoko sein Genie. Ja, dieses ,,oberflächliche««Jahrhundert kulti-

virte, an die Formen des Lebens glaubend und sie zu schaffen begabt,
seine Oberfläche um so intensiver, je mehr Kräfte von unten sich rühr-

ten, welche die Formen dieses Lebens in Zweifel stellten, weil sie dieses
Leben selber verwarfen. So stark war die Kraft zur Form und die kul-

turelle Verpflichtung zur Oberfläche, daß sich die Tiefen und Neuen

selber darein begeben mußten: Diderot wie Aousseau, Lessing wie

Goethe, Haendel wie Bach und Mozart wie Beethoven, Watteau wie

Fragonard: im Besten wie im Schlimmsten lebt das neunzehnte Jahr-
hundert von diesen größten Energien des Nokoko, was die Episode der

deutschen Nomantik, was die ,,Aatürliche Tochter«, was Beethovens
letzte Quartette bis auf heute nicht zu ändern vermochten.

Der sich im Gefühl am Stärken gegen die Bindungen seiner Zeit
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stellte, wurde unser verzweifeltstes Erbe: Rousseau. Jn Tolstoi ver-

brauchten wir dieses letzte Stück. Rousseaus lyrischer Sentimentalis-

mus wandelte sich in den Spleen, dieser in den Vessimismus, der in

letzter Wandlung einen anarchischen Jndividualismus und seinen
Zwillingbruder, den protestantischen Sozialismus, zeugte. Dies sind
die Etapen im Geist des neunzehnten Jahrhunderts Wir sind dabei,
uns mit den letzten gebliebenen Resten auseinanderzusetzen: es scheint
aber, daß wir eine neue Einstellung haben, wenn sie auch noch ohne
distinkte Form ist.

"

Die Aufklärung inthronisirte die Vernunft (man mußte über den

Abgrund Pascals hinwegspringen)·und machte die Welt nach ihrem
Bilde vernünftig. Sie entkleidete die Religion und das Gefühl stand
nackt und fror: da wurde es die »Ungenauigkeit des Herzens« leidvoller

Menschen (Gebsattel fand für den Sentimentalismus das richtige
Wort) und verklagte die vernünftige Welt. Rousseau gab dieser An-

klage das eindringlichere Wort, denn in ihm war die Leidenschaftstark
genug, daß er das Einzelne generalisiren und sagen konnte: »Der den-

kende Mensch ist ein entartetes Thier«. Und von sich: »Je no suis kait

aomm9 aucun de oeux que j’ai vus; j’ose croire n’åtre iait comme aucun de

ceux qui existent« oder »Ja suis un ätre å part«. Dieser leidenschaftliche
Glaube an sich selbst mußte nur noch stärker werden aus der Einsicht
in den Widerspruch zwischen Leben und Predigt dieses ganz unsozial
Empfindenden. Er predigte die Liebe und gab seine fünf Kinder ins

Findelhaus; er predigte gegen Rang und Verschwendung nnd llebte

auf Kosten großer Herren ; er eiferte für die Demokratie und hing an

den Schleppen der Aristokraten; er weinte über den Reizen der Rein-

heit und bewies sie nur als Ausnahme von der Regel. Unsozial gab er

der Gesellschaft das soziale Gesetz; Rückkehr zur Ratur verlangte der

Unnatürlichste seiner Zeit. Er war ein Schriftsteller, den feine Worte

trunken machten ; und diese Trunkenheit schuf die Erregung, nicht feine

Ideen, die keinerlei Vestürzung hervorriefen.
Es ist gewiß nicht schwer, zu beweisen, daß Rousseau nicht hatte,

was man Ueberzeugungen nennt. Jn seiner Vreisschrift war er für die

Künste als Förderer der Menschheit. Diderot rieth ihm, journalistisch
ausgelegt, den entgegengesetzten Standpunkt als den interessanteren:
und Rousfeau schrieb gegen die Künste als Verderber der Menschheit.
Er war ein Dichter, ein Literat, ein Journalistz aber an der Einsicht,
wie er sich mit allen diesen Talenten in geheimen Widerspruch zu ir-

gendetwas in sich setzte, nährte sich die Leidenschaft dieses Menschen
und trieb ihn ins Grenzenlose. Er liebte die Menschheit und. konnte

mit Keinem in einem einfachen Frieden leben und war ein Selbstge-
rechter. »Es giebtkeinen besseren Menschen als mich« schrieb er, wie

ofti Jst es nicht sein einziges Thema? Er weinte mit seinen Zuhöres
rinnen über fich,vor sich,seine Weste hinunter. Ganz genfer Vrotestant,
sagt er: »Ich swar ein Sklave in meinen Lastern, aber in meinen Ge-

wissensbissen bin ich ein Freier«. Also: das Motiv ist mehr als die
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That ; diese Praxis der Ouietisten brachte Rousseau in die Literatur.
Die hat davon ihren Charakter bis auf den heutigen Tag, dessen Psy-
chologismus eben im Sterben liegt. Und diese Praxis bedeutet im

Ethischen eine Pereinfachung des moralischen Mittels, die den Reich-
thum der Oberfläche so mindert wie die Lust dazu. Und Dies bleibt

Perfuch und Forderung die ganze Zeit, bis auf Tolstoi. Die Umkeh-
rung, die Nietzsche Vifrons, der vorwärts und rückwärts Gew·andte,
zwischen den Zeiten Stehende, dem Satze gab: »Ich bin frei in meinen

Lastern und ein Sklave in meinen Gewissensbissen«, diese Umkehrung
sagt Rousfeaus Satz noch einmal, denn Rousfeaus Erlebniß. lebte auch
in Nietzsche noch und war ein Schrei aus persönlicher Noth. Ob das

Wort so ist oder fo, ist keine Unterscheidung im Wesentlichen. Er sah
nur als Erster das Ende einer Zeit, ahnte in Oual und Sehnsucht die

neue und suchte doch, noch ganz in der Gewohnheit der alten vernünf-

tigen Zeit, das Leben zu beweisen, um es zu leben.

Entblößt von aller Form, die es sich im Werden gab, lebte das

Geistige der alten Zeit schaotisch in der neuen Zeit zu Ende. Im Un-

verständnisz aller Form hielt die neue Zeit die Form für Spiel und

Laune, konnte sich keine geben, war »Aatur«, wie sie meinte, und nahm
Formen vor wie Masken. Voll Erfchütterungen und Skurilitäten war

diese Zeit, in die noch unsere Jugend fiel. Sie schreibt Null, nun, da

sie ihre Bilanz zieht. Wie von einem Pergangenen möchte man schon
von ihr sprechen und »dieauflebende neue erinnern, daß wir in den

Vildungen des Nokoko stärkereNessourcen haben für die Haltung, die

uns nöthiger ist als »Stil« und »Geist« und »Fortfchritt«.
Der Titel, unter den die kleinen Variationen gestellt sind, ist histo-

risch nicht zu genau zu nehmen. Er soll nur, als Theil fürs Ganze,
eine formale Einheit des achtzehnten Jahrhunderts, ihr Ornament ge-

wissermaßen, bezeichnen, welche formale Einheit aber keine chronolo-
gische bedeutet, so wenig wie eine moralische Abgrenzung dieser Zeit,
in deren formaler Einheit differente Perioden wohl zu unterscheiden
sind. Will man sie an dem Musterlande der Zeit, an Frankreich, auf-
weisen, so unterschiede man die Periode von 1715 bis 1723, die Zeit des

Negenten, die Zeit dser ,singularit6 effrontäe«, neubegierig, wild persön-

lich in allem sittlichen Thun und mit einemintellektuellen Ehnismus
unsittlich. Darauf die Zeit des Ministeriums Fleury von 1723 bis

1743: ein geschickterMacchiavellismus bändigt noch die dissoziirenden
Elemente der Zeit, die alsbald nach des Kardinals Tod und nach dem

Frieden von Aixsla-Chapelle als Opposition herrschend werden. Mit

1774 beginnt die Periode der Jllusionen und Hoffnungen, der verspä-
teten Reformen und permanenten Aufstände. Was diese Kultur auf-
löste, bildete sie aus sich selber: die Oeffentliche Meinung, die bis heute
zur Demokratie neigt. Sie bestand schon, bevor Poltaire, Rousseau
und Diderot ihr ihr mächtiges Wort liehen. Sie bestand in den Chan-
sOUS- in den Pamphleten, in den Alemoiren und Korrespondenzen
Dieser Oeffentlichen Meinung bediente sichdie Philosophia militans und
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gab ihr die Macht aus der Zersetzung alles Dessen, was bisher Macht
war : Königthum, Staat, Kirche, Adel. EineabsoluteMonarchiemitallen
Formen, doch ohne Prestige und ihre gesetzlicheMacht nur durch das

Schwanken zwischenWillkür und Schwäche äußernd.EinAdel, denweder

Pflicht noch Selbstbewußtsein hält und der aus Spaß zur Opposition
geht. Ein Parlament, dessen Widerspruch kein Gedanke fruchtbar macht.
Eine Kirche, ganz ins Weltliche gesunken. Da kein geistiges Gesetz ist
und kein für alle giltiges Gebot, hat Jeder eine Meinung und ist Rich-
ter und Urtheiler in Allem. .Wie ein Barbier um 1760 zu seinem Kun-

den sagte: »Jch bin nur ein ganz gewöhnlicherMensch,·aber ich glaube
nicht so viel an Gottl«

Aus der Zersetzung der alten Mächte bildete sich diese neue Macht,
die einzig herrschende bis auf unsere Zeit: die Oeffentliche Meinung.
Sie ist nicht zu fassen und zur Rechenschaft zu ziehen; sie ist da und

verschwunden, starr stehend und immer bewegt, überall und nirgends,
sormlos und alle Form zerstörend. Wer sie zu beherrschen meint, endet

als ihr Diener, und zwer ihr dienen will, Den zermalmt sie ost, denn sie
hat Launen. An nichts gebunden, verbindet sie sich Alles. Jhre Wahr-
heit von heute nennt sie morgen Lüge, ihre Götter Götzen, ihre ver-

ehrten Talente lächerliche Narren. Jhr Kultus huldigt der Untreue,
der Unbeständigkeit, dem steten Verrath Das doppelte Gesicht, das

Allem eigenthümlich ist, was in diesem achtzehnten Jahrhundert um

seine Mitte ans Licht kommt, hat es von der Oeffentlichen Meinung,
die sich eine Literatur improvisirt, welche der Vorläufer der Zeitung
ist: die geschriebene Konversation, das Pamphlet. Sie bringt in Vol-

taire, in Diderot diese journalistische Aktivität, in die Gelehrsamkeit
den amusirenden Vortrag, in den Montesquieu ides Esprit des Lois den

Montesquieu der Lettres Persanes; Hundsie begünstigt den Witz, das

Epigramm, die Karikatur ; giebt Jedem das Recht, von Allem zu reden,
und erfindet sich aus ihrer Vielheit die idealische Einheit des homme

selon la nature, um sich einen ernsteren Fonds zu geben, der zu nichts
verpflichtet. Jedes Gesicht dieser Zeit hat zwei verschiedene Profi-le:
ein ernstes und das andere, das über den Ernst spottet, ein gefühlvolles
und eins, das darüber den chnischen Witz macht. Diese Doppelheit war

in einer Form nicht zu halten ; und daran zerbrach sie endlich. Diese
Doppelheit doch in eine Form zu zwingen, war die außerordentliche
Anstrengung des Nokoko. »Wie ein unbewußter Wille die Form be-

hauptet, die der Geist unausgesetzt bedroht: Das ist das Thema, das

in den Studien dieses Buches variirt wird. Und diese Aufgabe erklärt

es, daß die Modelle zu den kleinen Vildnisfen nicht unter den Men-

schen des ersten Ranges gewählt sind; denn Diese sind über ihre Zeit

hinausreichend und mit ihr nur durch ihr Schwächstes verbunden-

Wien. Franz Blei.

»L-
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Abessinien.

S
n der »Zukunft« ist mehrmals gesagt worden, Abessinieu sei
die beste und würdigste Entschädigung für Marokko und

Egypten (obwohl Frankreich durch Marokko in absehbarer Zeit
seine Armee in bedrohlicher Weise wesentlich vermehren könnte).
Vielleicht ist anzunehmen, daß uns Frankreich Abessinien über-

lassen würde ; England wird es gutwillig kaum thun. Nur nach
einer Niederlage. Da Frankreich aber entschlossen scheint, in Ves-

zug auf Kompensaticknenfür Marokko nur in Uebereinstimmung
mit England zu handeln, so wird Abessinien für uns wohl nicht in

Betracht kommen-k)
Jch bin vor zwei Jahren mehrere Monate im Sudan gewe-

sen, um gerade Englands Absichten auf Abessinien zu studiren. Jn
meinem letzten Buch ,,Rund um Afrika und.Madagaskar« findet
der Leser eine Anzahl Details hierüber. Jch bin zu der Ansicht ge-

kommen, daß England ähnliche Absichten auf Abessinien wie aus
Siam (Vangkok) hat: daß es die Schutzherrschaft über beide be-

gehrenswerthe Objekte anstrebt. Jn Siam baut England augen-

blicklich die Südbahn von jSingapore direkt nach Bangkok aus, die

in zwei bis drei Jahren fertig wird ; ohne schwierigere Sieeopes
rationen kann es dann leicht die Hand auf Bangkok legen. Die Fi-
nanzverwaltung ist schon unter englischer Kontrole. Und es war

für mich im vorigen Jahr betrübend, zu hören, daß selbst unsere
deutschen dortigen Kaufleute eine englische Okkupation jeder ande-

ren vorziehsen würden.

.Aehnlich handeln die Briten in der Absicht auf Abessiniien.
Wenn im Sudan der Bahnbau in dem selben Tempo weiterg-eht,
muß man darauf rechnen, daß Khartum in etwa zwölf Jahren mit

Addis Abeba, der Hauptstadt von Abesssiniemverbunden sein wird.

Ferner hat England schon seit Jahren auf die selbständigeAusfüh-
rung von Wasserregulirungen am oberen Vlauen Nil, namentlich
an dessen Quellengebiet um den Tanasee herum, verzichtet ; dieses

dlc)England zu überzeugen, daß sein eigenes Interesse ihm von

dem Versuch abräth, eine vernünftigeExpansion des Deutschen Reiches
noch länger listig zu hindern, und daß es die deutsche Vorherrschaft in

Abess-inien, als ein kleines Uebel, ohne schmerzhaft fühlbare Folgen
ertragen kann: Das eben ist eine Ausgabe deutscher Diplomatie; keine,
scheint mir, deren Bewältigung einem starken Kopf undenkbar scheinen
dürfte. Kräftig unterstützte Argumente einer nahen Großmacht haben
bei britischen Staatsmännern stets Gehör gefunden. HL
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Recht hat sichGroßbritanien ausschließlichvorbehalten So wird

England thatsächlichungefähr das ganze Stromgebiet dieses Flus-
ses später kontroliren, da es den Weißen Nil heute schon bis zum

Victoria Nyanza beherrscht. Mit der Nothtvendigkeit, im Fall
eines ernsten Krieges Egyptesn zu räumen, hat es· sich schon ver-

traut gemacht. Das große egyptische Waffenarsensal ist deshalb be-

reits nach Khartum verlegt worden. Und die besten anglo-egyp-
tischen Gruppen, die sudanesischen, die sichviel tapferer schlagen als

die weicheren Fellachen, sind im Sudan konzentrirt, um in den

nächstenJahren zunächstdas augenblicklich noch ganz unabhängige

Dar-Fur, wohin sich die letzten Anhänger des MadhisKhalifa zu-

rückgezogenhaben, nach Vollendung einer Bahn über Kordofan zu

besetzen und später nach Abessinien zu operiren. Für die Erobe-

rung von DarsFur verfügen die Engländer über die werthvolle
Hilfe des mit den dortigen Verhältnissen genau vertrauten·Oester-i
reichers Slatin Vascha, der vor der Schlacht bei Omdurman (1898)

durch einen Spion dem Khalifa die falsche Nachricht zukommen

ließ, daß Kitchener durch einen Naschtangriff Omdurman zu neh-
men beabsichtige. Davon ließen sich die Madhisten täuschen und

von eben diesem Nachtangriff abhalten, wodurch sie sich selbst der

einzigen Siegeschance begaben. Kitchenier hatte hiervor Furcht und

war deshalb auch pünktlich in einer Vollmondnacht vor Omdurman

eingetroffen. Sollte schließlichEngland einmal wirklich Egypten

verlieren,so würde es doch stets als Herr des oberen Nilgebietes
die Wasserversorgung des Pharaonenlandes fest in der Hand be-

halten. Außerdem sichert die Eisenbahn Port SudamKhartum den

Nachschub der englischen Truppen im Sudan, während die egyp-

tische Eisenbahn zwischen Whadi Halfa und Verber nicht ganz

durchgeführtist und Nildampfer die Verbindung herstellen.
Jn Abessinien sind augenblicklich drei Mächte politisch stark in-

teressirt: Italien, Frankreich, England. Italien hat sichnach seiner
bisher ungesühnten Niederlage bei Adua nicht nur mit dem nörd-

lichen Eritrea begnügen müssen, sondern auch noch die reiche Ge-

gend von Kassala an England abgetreten, das sich dadurch das

ganze Flußgebiet des Atobara gesichert hat, eines wichtigen rechten
Nebenflusses des Rils. Frankreich hat die Konzession der Bahn,
die von dem aus Englands Druck hin als Freihafen erklärten Dit-
buti (Obok) über Harrar nach Addis Abeba durchgeführtwerden

soll. An dieser Bahn sind jedoch englische Kapitalien mit großen

Summen betheiligt. Und später wird England schon Mittel finden,
um DjibutisObok zu nehmen, Abessiniens Hauptausgang nach
dem Meer. Abessinien hat, wie alle Völker Afrikas, vor Groß-
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britanien noch am Meisten Respekt. Die Vriten haben 1868 bei

Alagdala (Lord Napir of Alagdala) die Abessinier geschlagen, die

damals noch nicht, wie heute, ungefähr hunderttausend moderne

Gewehre besaßen (deren werthvolle Munition manchmal ein be-

liebter Gegenstand beim Tauschhandel ist). Jn Addis Abeba hat
sich seit Jahren eine Filiale der englisch-eghptischen Aationalbank

aufgethan. Rußland hat in dieser Hauptstadt vor einiger Zeit eine

Station seines Noth-en Kreuzes eingerichtet.
Abessinien gilt wohl mit Recht als das zukunftreichste

Land Afrikas. Man kann es vielleicht das Volivia des schwarzen
Erdtheils nennen; auch ihm hat man ja die besten Verbindungen
mit der Küste weggenommen. Im Allgemeinen ist Abessinien ein

noch-fast ganz une·ntwickeltes,aber sehr reiches Gebirgsland, dessen
Volk, wie die meisten Afrikaner, nur schwer zu regelmäßigerFeld--
arbeit (und zu dem neu eingeführten Schulzwang) gebracht werden

kann. Seine Vodenschätzeharren noch der Ausnutzung; Bahnaws
lagen, Wege und moderne Geräthe fehlen. Die Gegend am Dana-

see soll sich speziell zur Vaumwollkultur im größten Stil eignen ;

ziemlich regelmäßigeMonsunregen müßten solchen Betrieb unter-

stützen. Kraterseen schmückenseine Thalkesssel; Vasaltformationen
erinnern an die der Auvergne. Ueber viertausend Wasserfälle, zum

Theil å la Gorge de Gavarnie (Pyrenäe-n), die Zola in seinem Ro-

man ,,Lourdes« schildert, verleihen der vielfach imposanten Land-

schaft einen eigenthümlichen Reiz.
Allzu leicht würden die Vriten das sehr unabhängig denkende

und patriotische Volk nicht unterwerfen. Doch könnte dem britischen
.

Gold wohl gelingen, die kampfesfrohen Parteien des Landes gegen

einander auszuspielen. Jn solchen Künsten hat Albion ja eine be-

neidenswerthe Meisterschaft erlangt.

Major a. D. PaulvonNautenbergsGarczynski.

M

Kartellpflichten

Mk ausgedehnte Entwickelung des Kartellwesens hat bewirkt, daß
die Vortheile und Nachtheile der Kartelle von der einen Seite

eben so lebhaft bestritten wie von der anderen Seite vertheidigt wer-

den. Daß die meisten Kartelle den in ihnen vereinigten Arbeitgebern
und zum Theil auch den von ihnen beschäftigtenArbeitnehmern gro-
ßen Vortheil gebracht haben und noch bringen, ist wohl unbestritten;
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aber in sehr vielen Fällen wurde dieser Rutzen zum Schaden der All-

gemeinheit und zum Aachtheil anderer Gewerbe erreicht. Tausende
von Existenzen des Mittelstandes, Reisende, Vertreter, Beamte, wer-

den überflüssig (wo man sie behielt, wurden ihre Bezüge erheblich ge-

kürzt), jüngeren Kräften wird die Aussicht genommen, im Großge-
werbe selbständig zu werden, und schon mehren sich die Klagen, daß bei

der Wahl von Leitern der großen Werke nicht so sehr die Tüchtigkeit
wie die Fürsprache von Verwandten entscheidet, die in den Berbänden

über großen Einfluß verfügen. Jn vielen Berbraucherkreisen wurde

die Unbeliebtheit der Kartelle noch dadurch gesteigert, daß durch den

Fortfall der Beziehungen zwischen dem-«einzelnen Hersteller und seinem
Kunden eine Rücksichtnahme aus besondere vWünscheausgeschlossen ist:
der Kartellbeamte arbeitet einfach nach der Schablone. Der Verkehr
zwischen Hersteller und Berbraucher wurde kalt und schroff. Die Kund-

schaft der Kartelle mußte merken, daß den gesteigerten Jnlandpreisen
niedrigere Auslandvreise gegenüberstanden. Dadurch waren die in-

ländischenAbnehmer der Kartelle auch noch im internationalen Wett-

bewerb schlechter gestellt als der Ausländer, der mit billigem deutschen
Rohmaterial den Sieg über deutsches Fertigfabrikat davontrug. Reh-
men wir, als Beispiel, den deutschen Schiffbau. Durch die Güte seiner
Erzeugnisse hat er bewiesen, daß er keinem ausländischen Wettbewerb

zu weichen braucht; was ihm, im Vergleich mit dem ausländischen

Schiffbau, fehlt, sind die Massenaufträge auf billige Handelsdampfer.
Der deutsche Schiffbau ist noch gezwungen, relativ zu viele Arten her-
zustellen. Wegen der ständig steigenden Ansprüche an den Bau von

Kriegsschifer und von Personendampfern muß der deutsche Schiffbau
über einen viel größeren Stab von Beamten und Technikern verfügen
als die für den Bau billiger Handelsdampfer bestimmten Auslands-

werften. Die können ihre langsam- fahrenden, relativ wenig Kohlen
brauchenden Handelsdampser jahraus, jahrein nach dem selben Muster
mit einem geringeren Aufwand an Betriebsunkosten her-stellen, zumal
sie durch billiges deutsches Material wesentlich unterstützt werden.

Jm Jahr 1910 bezog Eroßbritanien aus Deutschland 56800 Tonnen

Grobbleche und 15800 Tonnen Feinbleche. Die Niederland-e erhielten
1910 aus Deutschland 86272 Tonnen Erobbleche und 6626 Tonnen

Feinbleche. Dänemark: 7523 Tonnen Grobbleche und 4630 Tonnen

Feinbleche; Jtalienx 13836 und 3994; Rorwegem 18291 und 1082;
Schweden: 3559 und 2080; Ehina und Japan: 7757 und 6950. Außer
Frage steht, daß weitaus der größte Theil dieser Massen von dem

Schiffbau der Einfuhrländer verbraucht wurde. So ist zuerklärem
daß im Jahr 1908 nur 114 Schiffe mit 20200 Registertonnen und im

Jahr 1909 nur 116 Schiffe mit 29000 Registertonnen auf deutschen
Privatwerften für ausländische Rechnung erbaut wurden ; während
1908 noch 220 Schiffe mit 103 039 und 1909 noch 198 Schiffe mit.79300

Registertonnen aus ausländischen Wersten für deutsche Rechnung her-
gestellt wurden. Eine dankbareAufgabe wäre es da für die verschiedenen

m
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inFrage kommendenVereinigungen derMontan- undMetallindustric,
gemeinsam mit dem deutschen Schiffbau dafür zu sorgen, daß nicht nur

für deutsche Rechnung weniger auf ausländischen Werften gearbeitet
wird, sondern auchmöglichstvieleAuslandsaufträgefürdeutscheWerften
hereingeholt werden können. Die deutschen Feinblechhersteller verkaufen
heute im Inland ihre Feinbleche mit etwa 130 bis 134 Mark für eine

Tonne. Dagegen werden die selben Bleche (freilich mit Hilfe von Ans-

fuhrvergütungen anderer Verbände) mit 114 Mark die Tonne ins
Ausland verkauft. Wenn wir nun in den Listen über den Außenhandel
des Deutschen Reiches finden, daß im Jahr 1910 noch 46870 Tonnen

verzinnte Bleche (Weiß.bleche) und im Januar 1911 noch 3688 Tonnen

Weißbleche von England nach Deutschland eingeführt wurden: liegt
da nicht der Gedanke nah, daß die in Betracht kommenden Verbände

gemeinsam die zur Förderung einer größeren Weißblechherstellung in

Deutschland geeigneten Schritte thun?
Dann macht man den Kartellen, nicht mit Unrecht, zum Vor-

wurf, daß sie bei der Gewährung von Ausführvergütungen stets dem

Grundsatz huldigen: »Ausfuhrvergütungen werden nur Verbänden be-

willigt«. Nehmen wir an, ein Werk verfüge über eigene Walzwerke,
aber nicht über eigene Kohlenzechen. Das Werk glaubt die Herstellung
seiner Walzwerke zu gering eingeschätztund tritt daher den Verbänden

nicht bei oder scheidet aus ihnen. Sofort werden ihm die Ausführver-

gütnngen entzogen. Der eine Verband wirft sich zum Richter auf, wenn

in anderen Verbänden Meinungverschiedenheit oder Streit mit den

Außenseitern entstanden ist. Jmmer ergreift der Verband für den Ver-

band Partei. So wird der Außenseiter, wenn sein Betrieb nicht ge-
rade eine besonders günstige geographische Lage hat, gezwungen, auf
das Auslandsgeschäft zu verzichten; gegen die durch Ansfuhrvergü-
tung unterstützten Verbandswerke kann er nicht kämpfen, wenn er

selbst auf diese Ausfuhrvergütungen verzichten muß.
«

Mancher würde sich mit den Kalimännern aussöhnen, wenn ihr
Verband zur Verbesserung wenig ertragreichen Bodens ganz oder

theilweise die Mittel hingäbe, Versuchsstationen in Haiden und Moo-

ren schüfe und für solche Zwecke Kalisalze billiger als sonst lieferte.
Das wäre jedenfalls eine höchstanständige Propaganda, die den Kali-

werken selbst wohl schon in naher Zukunft, durch anhaltende Steige-
rung des Verbrauches, wieder erheblichen Nutzen bringen würde.

Warum hat das Gesetz solche Art der Propaganda den Kaliwerken

nicht zur Pflicht gemacht? Legen die Kartelle der Allgemeinheit
durch höhere Preisstellung Lasten anf, so sollten sie sich selbst die

Pflicht auferlegen, dem deutschen Gewerbe mindestens die selben Be-

dingungen zu schaffen wie ausländischen Herstellera Sie sollten im

eigenen Jnteresse und im Interesse der Allgemeinheit durch plan-
mäßige Zusammenarbeit bestehende ererbszweige fördern, neue Gr-

werbszweige schaffen. Jhr »Haben«müßte dem »Soll« entsprechen.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximiltan hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß se Gatleb G.m. b. H. in BeMm
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Preis pro Flasche 2 Mk.
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Einheitspreis für
Damen und Herren M. 12.50

Luxus-Ausführung M. 16.50

Fordem Sie Mustekbuch H.
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Theater- unkl Vergnügungssinzeigen

Mein-pos-Theater.

»Einheit.
amussekt steh!

Operette in 3 Akten von J. Freund. Musik
von Rudolf Nelson. 111 szene gesetzt von

Direktor Richard schalt-.

Anfang 8 Uhr. Rauchen gestattet-«

Thaliasflsseatek
Dresdenerstr. 72s73. s Uhr-

IkolnischeWirtschaft
Posso mit Gesang nnd Tsnz in 3 Akten.

Das neue

Eröffnungs-
Fragt-ansah

Vfcsxtoriæcafe
Unter den Linden 46

Iornelimcs cakå riet-Residenz
Ratte uncl war-ne Nil-lie-

0 ) 3 M-
physiksitilei

atoktum FMEHIPW
essen· IMISIMII
non-»- tospekteitei

III-indem It dllckelse-
csuules Ital. leises-. III-
I·l-. Ism. Miso. ius-
Ililnl. Prosp. ku· Preis-:
s lils I. s.«0.W lilo
I.i.80. steh-Im I. Ub.

..cs dank »Mein- vkoseoeu» oder sakcd
Bis-· sanatotsiukm DrosdcnsRadcbeuL

TIWJIEIII
Jubiläiumsssaison 20jähriger Direktion

Anton u. Donat klettnkelds.

seit 20 Jahren der grösste Erfolg

U- tlie lilovitäten I

Das Kind cler Firma«
Komödie in 2 Akt. v. Anton u. sonst Herrnicld

mit den Autoren in den Hauptrollen

schmerzlose Behandlung-
Schwank in 1 Akt von Robert Publ.

Anfang S Uhr. Vorverkanf 11—2 Uhr-

EkökkmmxlMiie sepiembetk

Ausstel lu n g

llcslllsllll
auf dem entsprechend hol-gerichteten

Platze

151 Kurfürstendamm 151
(früh. Rollschuhbahn)

125PUIIIIÆUIMSI
bei Mieii. stinktll. Mel.

Unübertroffene

sportsleistungen.
Wissenschaftliohe

und lehrreiche

Darstellungen.
-

original-Hütten und -Zelte - -

· · - « · « Hausindnstrie - - - - · -

Oeökkn. tägl. 9 — 7 Uhr.

22. Ansstellung det-

Secession
Kuktiirstenciamm Zoll-M.
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Licäfs .

pl le
Mozartsaal Nollendorkplatz

Wöcbenilicls neue- Spiel-Ihn ,

Täglich geöffnet ab 6 Uhr, sonntags ab 3 Uhr

Eintritt jederzeit Programm und Oarderobe frei Ende ll Uhr

s Potsdamerstrasse 72.
All-heimlich-

llunalilMan! spminstxswsss
. .. sololliuier u. -LsuierlnnenGNSSS munaFlSChSschnell-us — Konkurrenten

Revue In 6 Bildern Hornes-seien usw. usw.

ca- 200 Mitwirkende-

Eintriii U.50 Il. bis 6 Uhr Von 6 Uhr ab

IEintklii
1.— Il.

sperksitz 1.— M. sonntags bis 4 Uhr. sonntags von 4 Uhr ab speist-sitz 2·— U·
Greis-tas- Sispalast cle- Welt.

Verlag von Kosenhautn C Hart, Sesslln W. Os.

Soeben erschien die 2. Anklage von:

Wir suchen Menschen
Roman von

Andreae Emden.
Preis geheftet M. 3.—, elegant gebunden M. 4.—.

»Dan eine gekühlvolle Frau und delz ein Arzt en decn Schatten dieses
»Romans beteiligt sind, darüber liilzt dessen Inhalt, Ver-laut der Handlung und

»Tendenz den Leser keinen Augenblick im Zweifel — —

—, da bekundet die
,Veriasserin die keine Beobachtungsgnbe ihres glücklichen Erzählertalents —

»—— —, man erkennt deutlich den auf dem Gebiete der säuglingsliiirsorge
»heimisch und praktisch ers-thronen und zugleich für seine 1denle begeisterten
»und in hingebender unermütllicher Arbeit für deren Verwirklichung tätigen
,,Arzt — —

—. Ludwig Pietsch in der Vossischen Ztg.
Ferner brachten bis jetzt glänzende Besprochene-en-

Ostseeszeitung — Leipzig-er Neueste Nachrichten-
Königsberger Allgemeine Zeitung-EnmburgerFrernden-
blau-Hamburger Corrcspondent—WiesbedenerZeitung-
— klug-eherZeitung-Frauenberul’,stuttgart—Hernburg-er

Hausfrau usw.

zu beziehen durch alle Buchhandlung-h

Nun, eine ganz entzückend-e»Original- ari er
. « « Stranßfedennodel« Der ·elcganteu,kapilizziöfsen

Französin war die Strauizfedcr nicht mehr apart genug,· und so verfielenIngeniöfe Modedamen
auf die Jdee, an die IOnline der Stronßfedern einen zweiten und dritten Halm zu hinten, so daß
die Feder nnn weich nnd scidig herahficl: pas nannte nmn dann ,,Pleut«euie«. Und in der Tat,
eine cutzilckendere, elegantere —edernmode ist kaum denkbar. Das weltbekannte Straußfedern-
Spezialhaus Hermann Hei e in Dresden, Scheffelftraße -25!27, hat ein großes Lager
in dieser cleganten Modefeder in allen Farben auf Lager. Der Bezug von dieser seit 20 Jahren
bekannten Weltfirma, die auch Federn (echte und Fantasle) und Blumen führt« kann nur an-

aclegennichst empfohlen werden. Augwahlfendungen werden bei Bezugnahme auf »Die Zukunft«
gern gemacht. »-
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—-.’ Thealek- uncl Ickgniigungs-Lazeiqea HE»

Kleines Theater.
Abend 8 Uhr-

sköflauskåssqlsnsnskägkamm!Der Leibgardist
- Ein voller künstlerischer Ist-folgt =

-

«

i-

iggxxnxspgegcggsw ,,MoulmkougoEtat-St Pantzok Baknolds Hundes n..41k0n-
»

compugjq. Mod. Psatomimmnsuptdusk Jagekstrasse ösa
ukrobat. soeno. Dau, der Trunkonbold.

-.--- l- b a
-

,,6llslII-lls-snelsea«. AS sc cllnlollss
«l0 A t t r a II t 1 o n e n «Ic sallhaus »Halt-muss Hamburg.

Netropol - Palast
Behrenstrasse 53X54

Palais cle danse Pavillon Nascotke
Täglich- Prachtrestaurant

= ROUUIOU =
::: Die ganze Nacht geöffnet ·

Netkopol - Konzekchaus
Tägllch populäro Konzerte des- orsten Militärkapellen Borllns

Anfang 6 Uns-. Eintritt So Pf. Garderobe frei. Ende I2IX2 Uhr-
A

Rost-auszun- mul Baa- Eiche
III-tos- tleII Ums-II 27 hieben caiö Bunct).

from-statt dot- vokaslssses Welt

Die III-.- Nsclst positiv-t- lctisstloksboppslslcoquno.

Tot-passen

am »als-»sec-

ssllssfloflshhc ATTIIAKTIOIEII

»
Kalku, Johnstowns Untat- ang·

BonAlI Be imTheatersaaLLachhaus,Hippodr0m- ehmann TanagkasThaatet ,

Teufeler , MonlinsRouge, schwebebuhn, Gebirgsbahn, Wasserrutschbahm
« · — Stets-g Promonaeleas Kontos-h —

Emtnttspkets 50 Pfennig. saisonkarten 3.——Karl-.

O

::: DIESES-Ist SUTE VIII-.
Fausts-He Pakleheleuclstuag sss 4 Kapelle-I
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riedkgendie
rächec-

ZZYOWHEMHYZFYs«

spann-SHauenIris-E
Leuseitens-IFz

ask-ängij

OOOO

Ebenso-
dässth

Ekfkischendes slkoholfkeies

cacaossetkänk
wird mit Milch u. Hinekilwssser getrunken

Ohne jede concuktsenz Überallerhältlids
Ast-insp- Fshkikskitm Streits-TIE-
Amckstsclsm Ist-tm III-I

Berliner Eis-Palast
Geöcknet von vormittags 10 Uhr bis nachts 12 Uhr

All b dl.9Ul1r:s U Il I · ·

cis-Ink.AxkkskkiTTåkckAk»Die Original-Ansichten«

L
10 Uh« «- MUMM Ein Fest zu RheinsbergBittens-Ballett-

geöffnet
-

täglich
ununtekhkobhen von 10 Uhr vorm.

Kanstlanfproquiionem
Allabondlich : Das keonhatt susgostnttoto Ballett:

N on treal
Die Fig-« aufschlistsclmlsem

Unterricht ltn sehllttsehuhs
M , um« llwi no los-. obs

Packsonstlsuleu Ilkcl erteilt shsqcks hats-g Isssggpkglsq —-
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Abtei-Hamburger Hof

si-
- --

Y,

--

Hamburg
—

Jungfernstieg=

ciänzlich renovieri.

Schönste Lage am Alsterbassin.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telekon in den Zimmcrn.

l
l

sädatoriumsucltheide
IIIICSIIIIIIGIS b- JISUIII
tm- Nervenkranlke. Speziell Satthlumgss
tut-ea: »Im-primusL Allwhch cocain sto.

Ponsionspreis 6—12 Mark täglich.
Leitendek Arzt: Dr. Oolla.

elweltetlssal karg-Izu
Physikal.-djät. Heil-Inst rn. modern.

Eurialus-. GLBrfol . Entzück. gesch-
Lag. Winters Lag gelegenh.Ptosp.
Toulölmt assehpr.sehsnmldlle1.

Saustorium
Msdensi.oschwitz.

chronjcranltlt
Prosp. u.Brosch. krei.nach schreit-I I-

WaldsanatoriumDr. Kanjjs
Zehleadorksbeklin Wannseebaha

Beschränlcte Krankenzahl - Persönliche Leitung der Kur

Westerland D

26 000 Besuche- l t
Familienbad

«

Modernes Warmbadehaus mit grossen-, modernern lnhaltorlunh Luft-
und sonnenhsd Beliebtestes Nordseebad mit stärkstern Wellenschlag.
Meilenlangcr, staubfreier strand. Grossartige Düncnlandschaften. Dro-
spehte kostcnlos durch die städtiocbe Badeverwaltung meinest-nd

und durch alle Reisebüros u. EiSenbahnauskunftstelch
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clas schönste Stromgehiet Deutschlands
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zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klima,
seine unübertrokkenen Verkehrsverhältnisse,insbesondere durch

«

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-

Dampfschikfahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen

Am Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunkt und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldork: Roland-Deck-
Ilötellzreidonbacher Hok. llotel Bollevuo vorm.

Hotel Ileck. Bindu-

llotel MonopoliMetropoL HOWI Rolandsecksckoy M-

ParksHoteL
RemagelnIlotei Royal.

Hotel Pürstenberg.

Ascheli Bad Neuem-ihr-
Iienrion’s Grand HOteL Hade· und KUHUJWL

B0n11’8 Kronenhöteh

Köln:
Hotel ContinentaL

Andernackn

Dom-H0t91« Hotel Hackenbrucn

Hotel Bisch. Koblenz:
Excelsior Hotel Ernst.

H't 1 M l-M .

llötel Ewige Liunpo u.
o e onopo etropol

Ilotel Riesen-Fürstenhok.
Europe-

Monopol-I-10te1. Boppakdx
Hötel du Nord. «

-

'

Hotel Bellevue u. Rhein-
llotel savoy. herzl.

llotel Westminster.

»

st. Goarx
Bonn ·

«

Hotel zur Lilie.
Gkalld Hotel Royal. Ilotel schneider-
Hotel Goldene-r stern.

·

Bingem
Godesberg: net-ei victokw

Dreesen’s RheinhoteL Rädeshejmz
Hotel Godesberger llof.

Hötel Dukmsmdtek Hof

Hötel Jung.
Komgswmtek :

Hei-ei Rheiusteikk
Hotel Berliner Hof.

·

notei Dusseidokrek Hok. Meian-
Hötel Europäischer Hof. Holel Hof von llollunci.

Grund Hotel Matterir Hotel Iilxejnjschek Hok·
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llllllilllllilss-Itlllllili»FFilääcijhiiksåliggi.
Benennung itnltlelnllealII allenlellnnnnklnn

s so über Vorleben, tebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Cesundheli etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. Diskreie Sescliäifts-credit-klusktlnfte

einzeln und lrn Rhonnerneni. Crössie lnanspruchnahme.

Beste Bedienungbei solidem Honor-an
«

onst-L Landsmaan
Aktiengesellschaft zu Berlin.

Dic ausserordentliche Generalversammlung unserer Aktionäre vom 15. August
1911 hat beschlossen, das Grundkapital von nominal M. 2000 000,— um M. l5011000.—
aul nein. M.35000t10,— durch Ausgabe von stücle ion neuen aui den Inhaber leistenden
Aktien llber Ie M. wild-, die für das laufende Geschäftsjahr zur Hälfte dividendcns

berechtigt sind, zu erhöhen.

Die nom. M. 1500000,— neuen Aktien hat ein Konsortium mit der Verpflich-
tung übernommen, dieselben den Besitzern der alten Aktien zum Kurse von 24070
zuztlgllcli 4Z sttlelezlnsen vorn I.lali ISll und zuzüglich schlussseheinstempel derart
zum Bezuge anzubieten, dass auf je nom. Il.4tloll,——alle Aktien nom. M. sollc,— neue

Alilsen bezogen werden können.

Nachdem der Beschluss der Kapitalserhöhung und die Durchführung dieser

Erhöhung in das Handelsregister eingetragen worden sind, fordern wir im Auftragc
des Konsortiums die Aktionäre auf, das Bezugsrecht auf Grund nachstehender Be·

dingungen auszuüben-

l. Das Bezugsrecht auf die neuen Aktien ist bei Vermeidung des Ausschlusses

bis zum 15.segtemder 1911 eisnseliliesslieli
ausser bei der Gesellschaft-hasse-

bej dem Bankhause .l. Los-wendend set-list
während der üblichen Geschäftsstunden auszuüben-

2. Bei der Anmeldung sind die alten Alitienurlcundem auf Grund deren das

Bezugskecht ausgeübt werden soll, ohne Dividendenscheine nebst einem

dop elt ausgefertigten Anmeldeschein einzureichen. Die Formulare dazu
sind-beiden genannten Bezugsstellen kostenfrei erhältlich Die Aktien, auf
welche das Bezugsrecht ausgeübt ist, werden abgestempelt und demnächst

zurüclege eben.
3.- Bei der usübung des Bezugsrechts, also spätestens am 15. september 19ll,

ist für jede neue Aktie
der Bezugspreis von 2402 = M. 2400,—

bar einzuzahlen, zuzüglich 4Z stückzinsen auf den Nennbetrag für die Zeit
vom l. Juli 1911 bis zum Zahlungstage und der Betrag des schlussschein-

stempels. — Betrage von weniger als 40»00,— bleiben unberücksichtigt,
jedoch ist die Firma J. Loewenherz bereit, die Verwertung oder den Zukauf
von Bezugsrechten zu vermitteln·

4. Ueber die geleistete Zahlung wird auf einem zurückzugebenden Anmelde-
schein quittiert. Die neuen mit dem Reichsstempel versehenen Aktien-
urkunden nebst Dividenden- und«Erneuerungsschemen werden nach ihrer

Fertigstellung gegen Quittung bei der Stelle ausgehandigt, bei der das Be-

zugsrecht ausgeübt wurde.

B e r l i n
, den 30. August 1911.

cerl Liaclstkiim Aktiengesellschaftzu Berlin.
seine-nahm

- « « «
n e m m e iSchwedtkcbe Zuverlakkigheitsfabrt Zspkskklklbkaanstsfllzndzxskz

bewerb belegte der conttnental Pneumattle nicht weniger als drei Erste Preise. Da eine

Streckevon 1150 Kilometer in Betracht lam, die über schlechteStraßen auf denkbar lchwierigstem
Gelande führte, war die Beanspruchung der Reisen eine außer-gewöhnlich große. Wenn trotzdem
,,conktnental««wiederum einen so glänzenden Erfolg erzielte (außer drei Ersten wurde auch
noch ein Zweiter und ·eln»FilnftekPlatz gewonnen), muß dies als neuer Beweis silr die Güte
und Strapazierungsfähtgkeit dieser Neifenmatle registriert werden«

!



p· Zeptembet 1911. — Dir Zukunft —

CGGCGGAKGGOICLGQICXOKÄGGOlqidlchz Fels-G Ep·

O......e

VIHOA
cy

E

IT

Mowffi

« Werk-Um

ANDERE-Me-

6ÆZZEYZMMÆÆWP
Mfwrsfrse di MXAZÆZL ·"·"7"EZ""««ÆOZXZWEXÆM«FF a«

J mwwwmwmsomwmromkozsavmssnokdwwxskdmi

sicme

gewa»-2,-EI«JYIY«
MRQ

Deutschen Familien
sehr empfohlen

sehr gute Küche und Be-

dienung-—- Preise mässig
O

ersann-A
»Pension des Esset-«
:: nächst Tannenwald und sportplatz :-

sclmeiz chalet einfach qerniltllch rnit allen-s Komiort

1052 m. — sein-eit- Wallis
·: Elektrische Bahn :: :: ::

Idealer Aufenthalt in jeder Jahreszeit

Ieruieliältiger,
flsllllilllclh«II

vervlelfältlgt alles,
ein- und mehrfarbig. Rundschreiben,
Kostenanschläge, Dinludungen, Noten, Ex-

portkakturen, Preislisten usw. 100 scharfe,
nicht rollende Abzüge, vorn Original nicht

zu unterscheiden. Seht-suchte stelle Io-

kokt wieder benutzhar. Kein Hektogkaph,
tausendfach im Gebrauch. Drucklläche

23X35 ern mit allem Zubehör nur Mk. 10.—.
l Jahr Garantie.

lllivllellii Mill. Welllltll127kl.

schrijistellern
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

lcllllllllllllllllllllllIllLAllllllllllllllIllklllklllll
Verlag für Literatur, Kunst unii Musik,

Leipzig 101.

pro-n t und billig
liefert michs-sehen aller Art die

Buchdruckeres Rudolf Benger
Müncheberg (Mark)

Sp e ziali tat: Werke, Zeitschriften und
Broschüren, Massenauklagen.

stolze-sehrey
die Kurzschrikt der Gebildeten und Viel-

beschäftigten, leicht erlernbar und bequem
lesbar, hat die grösste Unterrichtszahl in

Deutschland (jijhrlich über 100 000). Lehr-
rnittel tür- den selbstunterricht liefert iiir
2 ef- unsere Steno raphische Buchhandlung
Wilhelm Ren, serl n 2 c·, srelte strsue 21.

stenogrsplienrerhaml stolze-sehns.
M a x B ii c l: l e r·

In 2. Anklage erschien soeben-

oie Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auk

sexuelle Faktoren.
Von Il. Bau.

Mit 22 Illustratioi1en. 4 M. Gebund· 572 M.

I— Nur kiir Starke Nervenl «-

sexuelle Ver-sprungen-
sadismus u. Masochismus

Von Dr. B. Laurent übers. v. Delorosr.
6. Auli. 5 M. Geb. 6 M.

Okkultismus und Liebe.
studien z. Geschichte d. seit. Verirrungen.

Von Dr. E. Laurent·
360 seiten, br· 71l2 M. Geb. 9 M.

Ausführliche krospehte Lkatis kranke.
Is.sassscsqkf,BerlinW.30,flschallenburgerstr.161

llittolcleulsclie Privat-sank llitieaqesellscllall
Aktiealcapital 60000000,— Mark. — Reserven ce. 7300000,— Mark.

MASIEBUIIS — HAIIBUKS— Uscsllclh

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in

Alten a.E-, Barb a. E., Bismarlc l.Altn1., Burg b. M., calbe a. s., chemnitz, Dessau, Egeln, Ellen-
burg.Ei5enach, isleben, Erfurt, Flnsterwalcle N.-L.,Franl(enhausen (l(yfkh.),08rdelegen, Oenthim
Halberstadt, Halle a.S., Helmstedt, Hersteld, Hettstedt, llversgehofen. Kamenz, Kloetze i.Altm..
Langensalza,l·elpzig, Lommatzsch, Meissen. Merseburg,Mühll1ausen i.Th..Neuhaldensleben,Nord-
hausen, 0ederan, Oschersleben, Osterburg i.A., Osterwieclc a.H-, Perleberg, Quedlinburg, Sanger-
hausen.schönebecl( a.E., Schönlngen i. Br., Schnitz, Sondershausen. stendal, Tangerhiitte, Dinger-
tnünde. Thale a. l-l., Torgau, Weimar. Wernigcrode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wiltenberge
Gez. Potsdarn), Wolnurstedt (Bez. Magdeburg), Wurzen l. sa. Kommendite in Aschersleben
— Austlihrunk aller heuleseschittllchen Transactions-.
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Kennen zu

Hoppegakten
Freitag-, den 8. September-, nachmittags F Uhr

7 Rennen;

stutemaicmith 191011911
Staat-preis 10000 H.)

sonntag, den M. Zepter-then nachmiktags s Uhr

7 Rennen;
U. a.:

Bastard-Rennen
Preise 28 000 IN

Montag-, den ll. septemher, nachmittags F Uhr

7 Rennen;
u. A»I

Iettefelcl - Rennen
Shkenpkeis u. staat-preis Mc 000 dU

---------------------------- ssIIsIIItIIsIsusssmmscmls : ««I«III««««««ins-um»u-«»««». »

Ein Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. l(),—
do. II. » . . . .

» 9,—
Ein I. Platz Herren . . . . . .

» 9,—
do. Damen . . . . . .

» 6,——-·
Ein Sattelplatz Herren . . . . . ,, 6,—

do. Damen . . . . . » 4,—

Satbelplatz Damen und Herren . .
» 3,—

Ein dritter Platz . . . . . . .
» 1,—

t«
,

AP-
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Samen-ach
Donnerstag, den l4. sent-Unber,

nachmittags Z Uhr-,

7 Rennen;
us as

«

Stadiatokewpreis
Ehren-kei- 20 000 los-)

Preise set- Plätze-

Logem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M» Kinder 2 M.

sattelplalz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. Ill. Platz-

1 M. lV. Platz: 0,50 M.

= Wagenkarte: 10 M.

Vckveklcsllk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr—

liarten und ofhziellen Rennprogrammen im »Verkohrs-

Rilke-,Potsclamer Platz« (cate Josty).

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus— und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

chien-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seitssund der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnibusverkehr Zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

-

. - .
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··I«I«I.I«I«lUerkcltleTorlnepvermoullrwelnMHW
».... Aus altem weissen Asti .......

. . magenstarhend u. oppetitonregend
. .

cinzono-Torino ist holt Zu trinken

.. ·: Ueber-all erhältlich

Bureaux fiir Deutschland Berlin W.30

Besteht aus franz. cognacs grande fine chomp.
s Edelstek ciqueur aller lfationen s

Bureaux fiir Deutschland Berlin W.30

Werden sie Redners
Lernen sie grob und frei redenf

Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch Brechts Fernkursus
für praktische Lebenskunst, logisches Denker-,

lC freie Vortrags- u. Kedekunsh
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten.

Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte kostenlos durch
K. HALBEclc, Berlin 474. Potsdamerstr. 123 b.

I I H I I H s

.

RAE-O-
Privat - Schule. ÆÆMMÆ J

Elllkllkcplllllllsllllllleklcll
übernimmt dlc

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Züricher Polytechnilcum. Beweg—
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

i
=- Jälsrsliels zirka 40 Abiturienten.

.
II JII II
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crössle specialiabkik
kiirleclekmiibel nsliihle

is

Grau 8 To.
illht 2 Preisbuch icei

Rohrplattenteaffec
illlle Leder-vorm

photographische
Apparate

Opern- -u. Reise-gläse-
Garometerllieisizeuqe

Erleiehtecte Zahlung

eipzig 215

sitzmöhels
sndustkteksll

Beklinc.
·

. Neue Eckhaus
ZCI llaaksokgeu Protnenatie KeinLinien

verwenden sie

Sebalds Haartinktur
altbekanntes Haakpllegemittel «

gegen jeglichen Haarauslalh ZwlscileltHistkisskherHskiik
genjesst Woltruf infolge ihr-et —

' '

wirkung. W Flasche Mklaöa
und llnlmhot Bot-se-

. Ih Mk. 5.—- zu haben in allen
-

einschlägigen Geschäften, di-
rekt durch

·

sank-»M» loh.Ändrösobalttlllltlosltelm

vol- Dtatnen, Gedichten, Rot-innen etc. bitten wir,
Neck- Unterbreitung eines vorteilhaften Vot-
sehlnges hinsichtlich Publikntion ihrer Werke in

But-dickem Sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlag-huren curt Wiqantl
21J22 Johanniseorgstk. BeklinsHalenseet

Die Hygiene des- Haut tkfvtdckt iU unserem modernen Lebenskampfe bei

jung und alt die größte Beachtung- Denn nur eine

gutgepflegteHaut, die durch Bäder und Waschungen abgehärlct wurde, ist imstande-, sich siir alle

Schmutz- und Krankheitscrreger zu imrnnnlsieren. Da aber nicht nur durch körperlicheArbeit, sondern
auch durch Spott Und Spiel infolge Schweiß- und Fettabsondernngen die Hauttätiglelt sehr be-

einflußt wird, so ist es unser vornehmstes Gebot der Kultur, für eine geregelte Hygiene der Haut
zu sorgen. Bor allen Dingen benutze man nur eine gute Seife, und nichts führt schneller zum

Ziele, nm gesund und schön zu sein, Als tägliche Waschsngen mit der echten Steckenpferd-
Lilienmllchseife,die VUkchihtell reichlichen Botsxgchalt heilend auf alle Haulunreinigleilen wirkt

und eine zarte, weiße, sammetweicheHaut erzeugt.
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scharmützelseessanatokium
. . . . 1 stunde von Berlin. . . . .

kuransiali fiir die gesamte physikalischsdiäietische Therapie.

Radium-, Bade- und Trinkkuren.

Licht-, Luft- und sonnenhäden

Ruder-, segel-, schwimm- und Engels-Dort-
Bl ti· :Si -P"l( b· ·

Wsksckxesztkw- s: vk. namens
Tele)hon: Fürstenwalde·å97..«..

.

Posti:saarow i. Mark. :: :: :: - PlOpSktS glatls und Neuko-

D. R- P. Patente allei- Kultus-standen
Damen. die eicli im liokseit unbequem fühlet-. Sich aber

elegant. modegekecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,lcalasikis«. sofortiges Wohlhekinclen
til-desto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrutschen

vorzügl. Halt im Rocke-. Natürl. Gerndennlter. Völlig
freie Anhang und Bewegung. Begann-. schlanke Figur-.
kuk jeden sport geeignet. Kur leidende und korpulente
Damen speclaJ-F’ac;ons. Illustr. Broschüre und Auskunft

kostet-los von »unter-insa c. Ia. v. kl» sann s

Fabrik und Verkaufsstelle2 Bonn a. Rhein· Fernsprechek Nr. M.

l(alasiris-spezialgeschäft: kkaalifukt a«lI.. Grosse Bockenheimerstk.17.Fernspr. Nr.9154

Kalasi1«iS-spezialgescliåft: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Pokuspkechor 6A, 19173.

Kalasirisispezjalgeschäft: set-litt sw. ;9. Leipzigorstr. 71s72, Perusprecher I, 8830.

Reserviert für

Berlin W. 57, Bülowstkelle

Rösselsheimss

Nähmaschinen
«

Fährräder

I«.s. nun-soe- sossmth m. n. n.

"

Molorw genMan verlange Prseislisfev
.

-

«

ortreebad Bin-. Das Anhaltend schöneSommerwetter und

nicht zuletzt die Reize Rügens haben in der

Saison wieder Tausende von Erholungsbedürftigen nach unserer Ostseeinsel
gerufen. Rügens Seebäder waren während der Ferien zeitweise überfällt, allen-

voran geht Bin-, das nordische Sorrent. Fast 25 000 Besucher zählt es heute
und noch immer treffen viele vornehme Gäste ein, welche die ruhigeren, klaren

Spätsommertage an der See genießen wollen.



Krone-Werg c- Co., Bankgeschåkt
Berlin NW. 7, chsklottenstr. 41. Telephon Amt l. No. 1408, 9925, 2940.

TOlegkamm-Adkesse: KronenbanlkiBerlin bezw. Berlin-Bisma.
Zenos-gnug alle- hanlrgeschäftlicliea Treus-Ischariots-

ipeslslsbtellsuq tm- don III- Iss set-auf von Nun-h liohnntellea
II« Nimmt-es set- ltsllq Kohlen-. Skss sum oeltmtsmlh sowie

Ihtlels ohne Ihnen-disk
III- Ius ver-III sou Elle-te- Iek steue. Ist zelt II« III Prämlr.

»l(ANZl-ER«
beste deutsche schnensclssscibmascliinc
Trägerin der Meisterschakt von Deutschland

Ort-nagen itn Wettkampf mit den ente- Mskles set Meli)

7 Solckmetlaillcnl l Gran-l PIIIII
Ii sacht-se pro-unstet 20 pstelmblsse Ist elsssll Ist-nd zellenseksähettt

Kein Verklappess cler Hebels I -

lcsn zleksschrelbnuschlnon A.-(I., Berlin W.8, Priedrlchstr. 71.

«- ssttlas allemachte karlsbatler
.

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewann

dem-w
III-WI-

Bade- und Lutt-Kurort

,,Zacllental«II

Tei. 27. (camphausen) Tel· 27.

Bahnllnie: WnkrnbrukLn
- schreiben-how

Pcleksllvkxslylt tstkllxlsllllses- clS c- 1011
pkolessokea ans Her-te

Jana-onus
verwenden und emoleltlea

Erho. h sd l
satt states-o oqteatlekte

u I Sahst-.
Nach allen Errungenschaften der Neu-
zeit eingerichtet Waldkeiche, wind.
geschätzte. nebelkreie blähend-ge- Zen-

tralo der schönsten Auskung
· llerzss a. Nervenleitlen

I.

- Arterienverlialltung
ncuresth. ReconvaL Zustände. Luktbad,
Uebung-Sapp» alle electr. u. Wasser-

anwendungem
ltn Erholungsheim u. Hotel Zimmer knit

Frühstück incl. electr. Beleuclitg. M. 4,—-
taglich. Näher-es ssnstoklum ZscksntIL

Hygienische
Erfindung-.

verlangen sle gkqtls prospelttl

chemische kahl-III

..clq·soplq«, Wie-baden JO.

O.

«
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Für Jnierate verantwortliche Ali-ed Weine-· Druck von Paß s Gekleb G. m. b. H. Betan WIT-


